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Wenn er verschwindet





Diesmal wird alles anders. Neuer Job, neues Haus, neuer Robert.

Längst vergessen sind die hässliche Trennung und sein schrecklicher ehemaliger Boss – das Haus seiner verstorbenen Tante zu erben ist genau die Pause, die Robert braucht. Schließlich scheint sich das Blatt zu wenden.

Und sein neuer Nachbar Michael ist auch interessant. Er scheint wirklich alles zu haben. Robert würde töten, um das zu haben, was Michael hat, besonders seine hübsche Frau Emma.

Vielleicht könnte er Michael um Rat fragen, wie man ein Leben wie seines bekommt.

Oder ...

Robert könnte den Platz seines Nachbarn einnehmen, sollte dieser zufällig verschwinden.

Das sollte recht einfach sein, nicht wahr?




​[ ​Teil 1​ ]​





VORHER




Kapitel 1

Robert





Der Baumstamm ist breit genug, um mich dahinter zu verstecken. Obwohl die Polizei die Straße gesperrt hat, um die Medien fernzuhalten, habe ich den besten Platz in der ersten Reihe. Wahrscheinlich, weil ich schon hier war, als die Polizei kam, nachdem ich sie gerufen hatte.

Ich muss nur sicherstellen, dass alles nach Plan läuft. Unter diesen Umständen habe ich getan, was ich konnte, um zu improvisieren, aber ich weiß nicht genau, ob es funktioniert hat, bis all das vorbei ist.

Mein Herz schlägt schneller in meiner Brust und meine Kehle wird eng, als zwei Männer in weißen Overalls mit einer Trage aus dem Haus kommen. Sie passieren den teuren BMW in der Einfahrt und laden Claire Byrds leblosen Körper in einen unscheinbaren weißen Van.

Sie ist in einer dieser großen, schwarzen Taschen mit Reißverschluss, die ich nur vom Fernsehen kenne, und ich kann nicht einmal einen letzten Blick auf ihre hübschen blonden Haare werfen. Ihr Haar war immer ordentlich gestylt und fühlte sich seidig an. Aber alles an Claire hat sich wunderbar angefühlt.

Ich kann immer noch nicht glauben, dass sie tot ist. Mein Herz ist gebrochen und im Moment habe ich nicht das Gefühl, dass es jemals wieder heilen wird. Claire ist tot und dabei habe ich sie so sehr geliebt. Ich dachte, ich wäre vorsichtig genug gewesen, und dass ich sie unterstützt und aufgebaut habe.

Anscheinend hatte ich falsch gelegen. Ich hätte vorsichtiger sein sollen.

Ich drehe meinen Kopf, als ich das kraftvolle Brummen eines anderen Sportwagens höre. Die Polizei blockiert den Eingang zur Parktree Lane und doch lassen sie das Fahrzeug vorbeifahren. Wenige Sekunden später biegt ein Mercedes in die Einfahrt.

Paul Byrd steigt aus seinem Auto. »Was zum Teufel ist hier los?«

Er neigt schnell zum Schreien. Das weiß ich aus erster Hand, da ich das Vergnügen hatte, ein paar Wochen für ihn zu arbeiten. So habe ich Claire kennengelernt, seine reizende Frau. Sie zuckte immer zusammen, wenn er seine Stimme erhob, und das tut er ziemlich oft.

»Wer ist hier verantwortlich? Ich will mit dem Verantwortlichen sprechen!«

Ah, Paul, wie ich ihn kenne – immer fordernd und keifend, während er überhaupt nicht zu schätzen weiß, was er hat. Er nimmt die nette Nachbarschaft, in der er lebt, oder das luxuriöse Auto, das er fährt, nicht wahr. Genauso, wie er seine schöne Frau nicht zu schätzen wusste.

Zu Claires Glück war ich da, um diese Aufgabe zu übernehmen. Ich verstehe immer noch nicht, wie Paul in der Lage war, eine Frau wie Claire zu ignorieren. Ich sah sie sofort als das, was sie war: ein kostbarer Schatz, der Liebe und Schutz, Hingabe und Begehren, Leidenschaft und sämtliche Mühe wert ist.

Aber Paul hat das nicht interessiert. Er war zu sehr damit beschäftigt, seine Assistentin »January« zu ficken. Was für ein dummer Name für eine Frau.

Ich glaube, Claire wusste von Pauls Untreue. Deshalb lächelte sie mich immer an, sagte »Hallo« und fragte mich, wie es mir geht, wann immer sie mich in Pauls Firma traf.

Der Sergeant, der die Untersuchung leitet, taucht aus dem Haus auf. Er sagt etwas zu Paul, was ich nicht ganz verstehen kann. Aber das muss ich auch nicht, da Paul schnell seine Antwort schreit, sein Gesicht rot vor Wut.

»Mich verhaften? Das können Sie nicht machen. Wissen Sie, wer ich bin? Sobald ich mit meinem Anwalt spreche, werden Sie Arschloch gefeuert!«

Ich schnalze mit der Zunge. Paul hat wirklich keine Manieren. Ich bin mir nicht ganz sicher, ob es strafbar ist, einen Polizisten zu beleidigen — aber ich bin sicher, dass es nicht klug ist.

Ich ahne außerdem, dass der Sergeant höchstwahrscheinlich seinen Job behalten wird. Er wird Paul aufgrund einiger sehr solider Beweise für den Mord an seiner Frau verhaften.

Ich meine, es hätte für mich keinen Sinn ergeben, schwache Beweise zu platzieren, die bestenfalls als Indizien taugen, oder?

Ich sollte mich wahrscheinlich bedeckt halten, bis das alles hier vorbei ist. Und diesmal werde ich aus meinen Fehlern lernen. Ich habe Claire völlig falsch eingeschätzt. Mit der Zeit hätte sie mich wahrscheinlich geliebt, aber ich bin zu schnell gewesen und habe sie mit meiner Leidenschaft überwältigt.

Natürlich war sie noch nicht bereit, nachdem sie von Paul so lange ignoriert worden war. Sie wusste nicht, wie sie mit meiner Zuneigung umgehen sollte. Es war alles ein Missverständnis. Bedauerlich, aber bloß ein Missverständnis.

Leider ist sie jetzt tot und ich muss mein Leben weiterleben, sobald mein Herz geheilt ist.

Es ist besser so.

Vielleicht sollte ich nach einem neuen Ort zum Leben suchen, um Abstand zwischen mir und all den Erinnerungen an Claire zu schaffen. Das Haus meiner Tante Grace im Vorort wäre perfekt, aber die alte Dame mag mich nicht sehr und ich kann mir nicht vorstellen, dass sie mich morgen früh überraschend anruft, um mich einzuladen.

Aber hier kann ich nicht bleiben. Vielleicht erinnert sich Paul daran, wie nett Claire mich behandelt hat, als ich für ihn gearbeitet habe, und dann könnte er versuchen, mir die Schuld zu geben.

Obwohl es unwahrscheinlich ist, habe ich das Gefühl, dass ich mir etwas ausdenken sollte. Vielleicht gibt es einen Weg, Frieden mit meiner Tante zu schließen oder zumindest etwas Ähnliches.
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JETZT




Kapitel 1

Robert





Die Männer von der Umzugsfirma tragen die letzten Kisten ins Haus und ich bin erleichtert, dass sie nichts fallen gelassen oder beschädigt haben. Angesichts des knappen Zeitrahmens meines Umzugs konnte ich leider nicht wählerisch sein, welche Firma ich beauftrage, da ich nicht viele Möglichkeiten hatte.


Darrens Hausmeisterdienst
 hatte die beste Preisgestaltung und war kurzfristig verfügbar.

Schließlich starb Tante Grace ziemlich überraschend, und ich habe meine Familie überzeugt, dass ich mich um ihre Sachen und das Haus kümmern kann. Niemand hatte irgendwelche Einwände gehabt, da Tante Grace selbst keine Kinder hatte, und nun bin ich hier.

Endlich weit weg von all dem Stress und Kummer, während ich immer noch den Verlust von Claire betrauere. Und natürlich den meiner verstorbenen Tante. Was für eine Tragödie.

Ich kenne das Haus noch aus meiner Kindheit und wandere durch die Gänge, steige Treppen hoch und runter und denke darüber nach, was ich tun kann, damit sich dieses Haus eher wie ein Zuhause anfühlt.

Ich kann einfach nicht anders, als mich zu fragen, ob Claire dieses Haus gemocht hätte. Fast kann ich mir vorstellen, wie unsere Kinder hier herumlaufen und mit einem alten Karton, den sie als Schlitten benutzen, die Treppe hinunterfahren, wie ich es als Kind tat.

Es ist wirklich eine Schande, dass Claire nicht hier bei mir sein kann. Dieses Haus verdient es, mit Lachen und Freude gefüllt zu werden. Es verdient auch einen frischen Anstrich – das entscheide ich, als ich in das Wohnzimmer komme.

Nachdem ich die Hintertür geöffnet habe, betrete ich den Garten. Das Grundstück ist jetzt eingezäunt. Ich erinnere mich vage daran, dass meine Mutter mir sagte, dass vor ein paar Jahren neue Leute in das Haus nebenan eingezogen seien. Vielleicht hat meine Tante deshalb den Zaun aufstellen lassen. Ehrlich gesagt ist es mir egal. Ich bin einfach glücklich, dem Drama um meinen letzten Arbeitgeber herum entkommen zu sein. Alles, was ich brauche, ist ein Neuanfang, um wieder in den Tritt zu finden.

Ich bin jetzt klüger, ich habe meine Lektion gelernt und werde sicherstellen, dass ich die Fehler, die ich mit Claire gemacht habe, nicht noch einmal wiederholen werde. Nicht, dass mein Herz schon genug geheilt wäre, um überhaupt an andere Frauen zu denken.

Ich frage mich, ob ich jemals wieder jemanden wie Claire finden werde. Sie war hübsch, klug, charmant und immer so höflich.

Wahrscheinlich sollte ich wieder reingehen und anfangen auszupacken. Hier zu stehen und in den Garten mit seiner riesigen Eiche zu starren, wird mir nicht helfen. Es wird mich nur traurig machen, weil ich mir nur zu gut vorstellen kann, wie Claires und meine Kinder Verstecken spielen, sich hinter den massiven Baum ducken und vor Freude lachen.

Als ich wieder hineingehe, stelle ich sicher, dass die Tür richtig verschlossen ist. Von diesem Tag an werde ich immer besonders vorsichtig sein.

Ich finde den Bettrahmen und die Matratze im Zimmer mit dem Fenster zu meinen Nachbarn, deren Haus das letzte auf der Straße ist, was mir ein Gefühl von Privatsphäre vermittelt. Gegenüber stehen keine Häuser – dort ist nur ein riesiges Maisfeld.

Während ich darüber nachdenke, ob ich mein Bett in einem der Zimmer mit Blick auf den Garten aufbauen soll, höre ich ein Auto in die benachbarte Einfahrt fahren.

Es ist eines dieser neueren Lexus-Modelle, elegant und stilvoll, ohne so protzig zu sein wie ein BMW oder Mercedes. Mein neuer Nachbar hat einen guten Geschmack, wie es scheint.

Die Tür auf der Fahrerseite öffnet sich, und ein Mann steigt aus. Er muss ungefähr in meinem Alter sein, Mitte dreißig, und er sieht aus wie ein Läufer. Er hat diesen schlanken Körperbau von Menschen, die ein paar Mal pro Woche lange Strecken laufen. Sein blondes Haar ist immer noch lächerlich voll, und er ist irgendwie attraktiv – nicht das Niveau eines Hollywood-Schauspielers, aber ich wette, dass er sich nie wirklich bemühen musste, um Frauen zu verführen. Er lächelt, als er die Tür schließt und um das Auto herumgeht, bevor er den Kofferraum öffnet.

Darin befinden sich zwei Taschen mit Lebensmitteln, viel frisches Gemüse, wie es aussieht. Vielleicht kocht mein Nachbar gern.

Die Tür auf der Beifahrerseite öffnet sich ebenfalls und die schönste Frau, die ich je gesehen habe, steigt aus.

Ich drehe mich um und fange verzweifelt an, Kisten zu öffnen, bis ich finde, was ich suche. Das Präzisionsfernglas war wirklich teuer, aber die Investition hat sich gelohnt.

Ich benutze es, um die Frau genauer zu betrachten, da sie viel interessanter ist als der Mann.

Sie ist nicht zu groß, aber auch nicht zu klein und sehr schlank. Ihr brünettes Haar glänzt im Sonnenlicht, als sie sich umdreht, um den Mann anzusehen. Ihre Augen sind wirklich etwas Besonderes. Groß und grün mit einem neugierigen Blick in ihnen. Sie sieht aus, als wäre sie klug und hätte immer einen witzigen Spruch parat. Das gefällt mir. Das gefällt mir wirklich, wirklich gut.

Da es warm ist, trägt sie nur eines dieser süßen Sommerkleider mit dünnen Trägern, die nur dazu da sind, Männer verrückt zu machen.

Ich passe die Einstellungen des Fernglases an, um mich stattdessen auf ihre langen, schlanken Beine zu konzentrieren. Vielleicht ist sie auch eine Läuferin wie er?

Ich frage mich, was er für sie ist. Freund? Liebhaber? Ehemann?

Zu meinem Leidwesen ist er wahrscheinlich nicht ihr Bruder, denn sie haben keinerlei Ähnlichkeit miteinander.

Die Frau geht zu dem Mann und nimmt ihm eine der großen braunen Papiertüten mit den Einkäufen ab. Ich traue meinen Augen kaum. Warum sollte er sie das tun lassen? Es ist seine Aufgabe, diese schweren Tüten hineinzutragen und sich um sie zu kümmern.

Ich schnalze mit der Zunge und beobachte, wie das Kleid um ihre wohlgeformten Beine schwingt, während sie sich umdreht und zur Tür geht. Als sie ihren Schlüssel aus der über ihrer Schulter hängenden Handtasche zieht, sehe ich den Ehering.

Ich ärgere mich. Die beiden sind also verheiratet. Das könnte ein Problem werden.

Sie sagt etwas über ihre Schulter und bringt den Mann zum Lachen. Ich wusste es – sie ist klug und witzig.

Dann verschwindet sie im Haus und ihr Mann folgt ihr, schließt die Tür und sperrt mich damit aus.

Ich lege das Fernglas zur Seite. So sehr ich die Tatsache hasse, dass sie verheiratet sind, ist es auch eine gute Sache, weil es bedeutet, dass sie keine Schlampe ist, die morgen früh verschwindet, um nie wieder zurückzukommen. Es verrät mir außerdem, dass sie keine Angst vor Verpflichtungen hat und dass sie an die Liebe glaubt. Alles in allem sehr gute Eigenschaften.

Und was ihn betrifft …

Nun, ich werde mich um ihn kümmern. Aber für mich ist es schon jetzt schmerzhaft offensichtlich, dass er sich nicht so sehr für seine Frau interessiert, wie er sollte. Ich kann immer noch nicht verstehen, dass er sie die Lebensmittel tragen lässt. Was für ein Idiot.

Eine Frau wie sie verdient es, geschätzt und verehrt zu werden. Ich weiß das und würde dementsprechend handeln.

Nein. Ich bremse mich, bevor meine Gedanken aus dem Ruder laufen. Ich darf so nicht mehr denken. Wie könnte ich denn vergessen, was erst vor ein paar Tagen passiert ist?

Diesmal muss ich die Dinge anders angehen. Ich muss vorsichtig sein, um die Katastrophe mit Claire und Paul nicht zu wiederholen.




Kapitel 2

Emma





Während ich in der Küche stehe und alles für unser kleines Barbecue später vorbereite, bemerke ich, dass unser neuer Nachbar wieder durch seinen Garten läuft.

Mit einem Lächeln wende ich mich an Michael, der am Küchentisch sitzt und seine E-Mails liest. Er wollte mir bei den Vorbereitungen helfen, aber da ich weiß, dass es wahrscheinlicher ist, dass er sich den Finger abschneidet, bevor er es schafft, die Tomaten zu würfeln, habe ich ihn auf den Zuschauerposten verbannt.

»Vielleicht solltest du rausgehen und unseren neuen Nachbarn in unserer geschätzten kleinen Nachbarschaft willkommen heißen.«

Mein Mann seufzt. »Ist er schon wieder im Garten?«

»Ja. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, dass er unsere Aufmerksamkeit erregen will. Er wird alle seine Blumen ertränken, wenn wir nicht bald etwas tun.«

»Muss ich wirklich?« Michael schaut mich aus großen Hundeaugen an.

»Er ist unser Nachbar.«

»Ja, und er benimmt sich bereits jetzt wie ein Arschloch. Wenn er so verzweifelt mit uns reden will, warum klingelt er dann nicht einfach an der Tür?«

»Vielleicht will er nicht aufdringlich sein.« Ich zucke mit den Achseln, nehme das Schneidebrett und schiebe den Knoblauch mit dem Messer in die Schale mit der Marinade.

»Da wir über ihn reden, würde ich sagen, dass er tatsächlich aufdringlich ist.«

»Möglicherweise ist er einsam.«

»Und wir haben darüber gesprochen, umzuziehen. Also willst du, dass ich ihn einlade, ihn mit deinem köstlichen Essen verwöhne und dann – in ein paar Wochen – brechen wir ihm das Herz, wenn wir ihm sagen, dass wir nach Vermont ziehen?«

»Es ist höflich, ihn einzuladen, oder nicht? Ich meine, wir können kaum so tun, als ob wir ihn überhaupt nicht bemerken, weil wir vielleicht umziehen.«

Michael steht auf und kommt näher. Als er hinter mir steht, legt er seine Hand auf meine Hüften und küsst meinen Nacken. »Vielleicht
 umziehen? Also hast du dich noch nicht entschieden?«

Die Frage ist mir unangenehm, obwohl ich weiß, dass er nur neugierig ist. Ich nehme den Dill und fange an, ihn zu zerkleinern. »Ich bin mir nicht sicher, ob ich bereit bin, wieder so nah zu meiner Familie zu ziehen.«

»Wir müssen ja nicht umziehen. Es war nur eine Idee.« Er drückt erneut einen Kuss in meinen Nacken und streichelt mich. Dann seufzt er und lehnt seine Stirn an meine Schulter. »Ich schätze, dann muss ich wohl Hallo sagen, richtig? Es wäre peinlich, ihn zu ignorieren, wenn sich herausstellt, dass wir doch nicht umziehen.«

»Wahrscheinlich. Du bist der Beste.«

»Ja, ja, ja. Was genau soll ich denn sagen? Soll ich ihn zum Grillen einladen?«

Ich lege das Messer weg und werfe einen Blick in den Kühlschrank. »Wir haben sicher genug Fleisch für drei Personen. Frag nur, ob er Veganer ist, weil ich nicht darauf vorbereitet bin.«

Mein Mann schnauft. »Wenn er Veganer ist, kann er die Blumen zum Abendessen haben, die er gerade zu ertränken versucht.«
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Ich decke den Tisch auf der Terrasse, als die Türklingel ertönt. Während ich die Weingläser noch einmal anders hinstelle, höre ich Michaels Stimme, als er unseren neuen Nachbarn begrüßt. Bisher weiß ich nur, dass sein Name Robert ist und dass seine verstorbene Tante in dem Haus lebte. Ich habe die alte Dame nie wirklich getroffen und kann nichts anderes über sie sagen, als dass sie zwei Tage nach unserem Einzug ins Haus einen Zaun um ihr Grundstück aufstellen ließ. Wir nahmen es als Zeichen, dass sie nicht gestört werden wollte, und hielten uns daran.

Obwohl – das stimmt nicht ganz. Ich weiß auch, dass unser neuer Nachbar kein Veganer ist und dass er sichtlich aufgeregt war, als Michael ihn zum Grillen einlud.

»Und das ist meine Frau Emma.«

Ich drehe mich um, ein höfliches Lächeln auf meinem Gesicht, und strecke meine Hand aus. »Schön, dich kennenzulernen.«

»Robert«, sagt er und schüttelt mir die Hand, sein Griff ist etwas zu fest. Er scheint nervös zu sein, aber das ist okay, schätze ich. Zumindest bedeutet das, dass er kein egozentrischer Idiot ist, der es kaum erwarten kann, uns zu erzählen, wie großartig er genau ist.

»Danke für die Einladung.« Robert grinst mich an und hat meine Hand noch nicht wieder losgelassen.

Ich sehe Michael hinter unserem Gast stehen und die Augen verdrehen, denn Robert hat uns kaum eine andere Wahl gelassen, als ihn zu fragen. Trotzdem versuche ich, nicht über die Grimassen meines Mannes zu lachen.

Michael nimmt seine Position am Grill ein, während ich Robert einen Drink anbiete.

»Oh, bitte, ich nehme, was du trinkst.« Er zuckt mit den Achseln.

»Bist du sicher? Das wäre unerträglich süßer Weißwein«, sagt Michael und zwinkert mir zu.

»Zu meiner Verteidigung, der Wein ist nicht süß - mein Mann hat einfach nicht die richtigen Geschmacksknospen, um Wein wertzuschätzen, da er Bier bevorzugt.«

»Das behauptet sie, aber der Wein ist im Grunde nur Zuckerwasser.«

Robert folgt unserem kleinen Austausch, als wäre es das aufregendste Tennisspiel aller Zeiten, bevor er sagt: »Wein klingt toll. Ich fürchte, ich bin kein großer Bierliebhaber.«

Michael seufzt angesichts der Niederlage und richtet seine Aufmerksamkeit auf das Fleisch, das auf dem Grill brutzelt.

Ich gehe in die Küche und nehme den Wein aus dem Kühlschrank, fülle zwei Gläser und trage sie wieder nach draußen. Unter meinem Arm klemmt eine kalte Flasche Bier, weil ich nicht möchte, dass mein armer Mann verdurstet.

Sobald ich wieder nach draußen gehe, springt Robert von seinem Platz auf. »Lass mich dir helfen.«

Er nimmt mir die Weingläser ab, als wären sie viel zu schwer für mich, und bringt sie zum Tisch.

»Danke, das ist nett«, sage ich zu Robert und reiche Michael das Bier. Mein Mann nickt einfach, konzentriert sich auf unser Fleisch, um den perfekten Garpunkt zu erwischen.

Als ich mich hinsetze, merke ich, dass Robert jede meiner Bewegungen mit seinen Augen verfolgt. Er scheint nett zu sein, aber er ist wirklich ein wenig zu angespannt.

»Also, Robert, wo kommst du her?«

»Ich?« Er sieht mich an, als wäre ich die erste Person, die ihm jemals eine Frage gestellt hat. »Oh, direkt aus der Stadt, aber ich habe schon eine Weile nach einem Haus gesucht, und als Tante Grace starb …« Er verstummt.

»Mein Beileid.«

Robert zuckt mit den Schultern. »Schon in Ordnung. Wir standen uns nicht gerade nahe. Was ist mit dir? Was machst du so?«

»Ich bin Buchhalterin und arbeite gerade für eine große Firma in der Stadt. Sterbenslangweilig, wirklich.« Ich warte darauf, dass er Michael dasselbe fragt, aber das macht er nicht.

Er sagt mir nicht einmal, was er eigentlich beruflich macht, bevor er einfach das Thema wechselt. »Bisher habe ich keine Kinder bemerkt. Oder sind sie bei ihren Großeltern?«

Nun, das ist eine seltsame Frage. Ich schaue zu Michael, aber er ist mit dem Grill beschäftigt und hört wahrscheinlich sowieso nicht zu, da er mit solch oberflächlichen Unterhaltungen nicht viel anfangen kann.

»Keine Kinder. Da hast du Recht.«

Ich schwöre, dass Robert daraufhin meinen Bauch mustert, als würde er nach den Anzeichen einer Schwangerschaft suchen. Dann studiert er das Weinglas in meiner Hand und lächelt mich an. »Ja, wahrscheinlich ist es besser, die Ruhe ein wenig zu genießen, bevor man eine Familie gründet.«

Das ist eine seltsame Aussage, aber ich kommentiere sie nicht, da ich das Thema nicht weiter vertiefen möchte. Michael und ich wollen keine Kinder, allerdings werde ich das nicht mit einem Fremden besprechen, den ich vor fünf Minuten kennengelernt habe.

Robert dreht sich in seinem Stuhl um und studiert aus dieser Sicht seinen eigenen Garten. »Ich habe darüber nachgedacht, mir vielleicht einen Hund zuzulegen. Es wäre eine Verschwendung, den Garten nicht zu nutzen. Habt ihr Haustiere?«

Ich schüttele den Kopf und trinke einen Schluck Wein. Er stellt wirklich viele Fragen. Als ich mein Glas abstelle, bemerke ich, wie er mich wieder anstarrt. Er lächelt und wendet sich an Michael. »Ich habe deinen Wagen gesehen. Ein Lexus, nicht wahr? Würdest du ihn weiterempfehlen?«

Und einfach so bin ich für einen Moment von dem Gespräch befreit und fühle mich fast erleichtert. Es gibt mir Zeit, unseren neuen Nachbarn etwas genauer zu betrachten. Er ist blond, wie auch Michael, aber nicht so groß, und ich bemerke eine winzige kahle Stelle auf seinem Hinterkopf. Er ist wahrscheinlich in Michaels Alter und ich fühle mich ziemlich oberflächlich, wenn ich sie so vergleiche, aber ich bin froh, dass Michaels Haare immer noch voll sind. Ich vermute, dass mein Mann anfangen würde, seinen Kopf zu rasieren, sobald er bemerken würde, dass sein Haaransatz zurückwandert. Er würde wahrscheinlich trotzdem heiß aussehen, aber momentan genieße ich es, meine Finger jeden Morgen durch sein Haar zu wühlen, wenn er noch im Halbschlaf ist. Mein Mann mag vieles sein, aber ein Morgenmensch ist er nicht. Ich lächle.

»Wer hat Hunger?« Michael sammelt die Teller ein und berührt mich sanft an der Schulter.

Ich lehne mich seiner Berührung entgegen und bemerke, wie unser neuer Nachbar wieder alles ganz genau beobachtet. Vielleicht hatte Michael Recht und wir hätten ihn nicht einladen sollen.
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»Das Fleisch war perfekt mariniert«, sagt Michael, bevor er anfängt, sich die Zähne zu putzen.

»Aber es wurde auch perfekt gegrillt.« Ich kann nicht widerstehen und schlage ihm leicht auf den Hintern. »Gute Arbeit.« Mit einem Augenzwinkern verlasse ich das Badezimmer, setze mich auf das Bett und nehme die große Tube Handcreme vom Nachttisch.

Michael kommt zu mir ins Bett, als er fertig ist. Auf der Seite liegend, sein Gesicht in die Hand gestützt, sieht er mich an. »Ich glaube, unser neuer Nachbar steht auf dich. Ich kann es ihm aber nicht verübeln. Er hat anscheinend einen exquisiten Frauengeschmack.«

»Was? Nein.« Ich wedele mit meiner frisch eingecremten Hand, als könnte ich diese Theorie damit verscheuchen, weil ich lieber nicht darüber nachdenken möchte. »Er hat nur versucht, höflich zu sein.«

»Es war nichts Höfliches an der Art und Weise, wie er deine Beine angesehen hat. Wenn das im 18. Jahrhundert in Europa passiert wäre, hätte ich ihn zu einem Duell herausfordern müssen.«

»Er ist ein bisschen zu angespannt und stellt sicher eine Menge Fragen, aber ich glaube nicht, dass er auf mich steht.«

»Selbst wenn er es würde, bist du zum Glück meine Frau.« Michael legt seine Hand auf meine Hüfte und wackelt vielsagend mit den Augenbrauen.

»Das ist wahr.«

Er zieht mich näher zu sich. »Sag nur ein Wort und ich werde ihn zu einem Schwertkampf herausfordern.«

»Nein, danke. Ich würde es vorziehen, wenn du deine Aufmerksamkeit ganz auf mich konzentrieren würdest.«

»Ja?« Michaels blaue Augen funkeln. »So?« Er lehnt sich mir entgegen, um mich zu küssen.

»So in der Art etwa, ja.« Meine Stimme ist ein wenig kehlig, und ein Schauer läuft über meinen Rücken.

»Ich bin froh, dass wir der gleichen Meinung sind«, sagt Michael, bevor er mich wieder küsst.




Kapitel 3

Robert





Diesmal ist das Universum wirklich auf meiner Seite. Es muss ein Zeichen dafür sein, dass Emma die perfekte Frau für mich ist. Es gibt keine andere Erklärung für die Tatsache, dass ich am Montag mit der Betreuung einer neuen Firma begonnen habe und es zufällig die Firma ist, für die Emma arbeitet.

Ich vertreibe und erkläre eine Software namens »anybly«. Der Name soll einen Zusammenzug aus den Wörtern »anywhere« und »possibly« darstellen, weil es eine Software ist, die allen Teammitgliedern jederzeit und überall so einfach wie möglich Zugang zu ihren Projekten ermöglicht. Ich denke, es ist ein dummer Name, aber andererseits werde ich nicht dafür bezahlt, Markennamen zu erfinden, sondern die Software einem Haufen von Bürohengsten zu erklären.

Da die Implementierung der Software ziemlich teuer ist, schickt mein Arbeitgeber mich als Trostpreis, sodass die Firma, welche die neue Anwendung kauft, das Gefühl hat, dass sie wirklich etwas für ihr Geld bekommt. Ich bleibe normalerweise etwa zwei Wochen lang und stelle sicher, dass auch der letzte Idiot versteht, wie man die Software richtig benutzt.

Normalerweise mag ich meine Arbeit nicht so richtig, weil sie bloß die Rechnungen bezahlt, aber diesmal bin ich Feuer und Flamme.

Allerdings muss ich klug vorgehen. Das weiß ich jetzt nach meiner Erfahrung mit Claire. Ich kann es mir nicht leisten, irgendeine Form der Aufmerksamkeit auf mich zu ziehen. Für alle hier werde ich nur der nervige IT-Typ sein. Statt meinem Impuls nachzugeben, zuerst die Buchhaltung einzuplanen, um direkt mit Emma arbeiten zu können, habe ich sie bis Donnerstag aufgeschoben.

Als ich Emma heute Morgen nach der ersten Einführung in die neue Software traf, lächelte sie nur und murmelte etwas davon, was es doch für Zufälle gibt. Danach habe ich mich schnell unter einem Vorwand zurückgezogen. Diesmal werde ich mich vorsichtiger verhalten.

Es ist eigentlich wirklich perfekt, dass wir uns auf diese Weise wieder getroffen haben, weil ich bemerkt habe, dass Michael nicht hier arbeitet. Also habe ich Emma jetzt jeden Tag für ein paar Stunden ganz für mich allein. Obwohl ich natürlich nicht meine ganze Zeit mit ihr verbringen kann. Ich werde auf Abstand gehen und nur dann mit ihr interagieren, wenn es nötig ist. Auf diese Weise wird sie sich zwar an meine Anwesenheit gewöhnen, aber ich werde nicht aufdringlich sein. Ich kann nicht zulassen, dass sich ein weiterer Vorfall wie der mit Claire ereignet.

Glücklicherweise gibt es da noch ein anderes Projekt, das mich beschäftigt. In der Firma arbeitet eine Frau namens Stella, die anscheinend nicht einmal in der Lage ist, ihren Computer ohne Hilfe einzuschalten. Ich habe ihr bereits heute Morgen dreimal erklärt, wie die Anwendung funktioniert, aber als ich vom Mittagessen zurückkomme, sehe ich zufällig, wie sie erneut die Einträge ihrer Kollegen löscht.

»Hey Stella, ist alles in Ordnung?«, frage ich.

Sie schaut zu mir auf und beißt sich auf die Lippe. »Ich bin mir nicht sicher. Ich glaube, ich habe einen wichtigen Ordner gelöscht. Heute ist wirklich nicht mein Tag.«

Der Schreibtisch neben ihrem ist leer und ich ziehe den Bürostuhl heran, damit ich mich setzen kann. »Lass mich mal sehen.«

Stella ist perfekt für meine Zwecke – nicht nur, dass sie nicht in der Lage ist, die Software zu benutzen, und ständig Aufmerksamkeit benötigt, sondern ihr Schreibtisch befindet sich zusätzlich direkt gegenüber vom Büro der Buchhaltung mit den großen Glaswänden. Während ich Stella helfe, kann ich auch diskret ein Auge auf Emma haben. Es ist einfach großartig.

»Ah, ich sehe, was du da gemacht hast. Willst du, dass ich es dir noch einmal erkläre?«

Stella lächelt erleichtert. »Ja, bitte.«

Wenn Emma nicht wäre, könnte ich mir vielleicht sogar vorstellen, mit Stella zusammen zu sein. Sie hat ein hübsches Gesicht und ist zwar ein bisschen dicker, aber das zusätzliche Gewicht kommt mit schönen, großen Brüsten, sodass es mir nichts ausmacht.

Es ist nur leider abtörnend, dass Stella nicht besonders klug zu sein scheint.

»Also ... so?«, fragt sie und drückt den falschen Knopf. Schon wieder.

Mit einem Blick in Richtung der Buchhaltung schüttele ich den Kopf. »Nein. Aber das ist nicht schlimm. Hier, lass es mich dir noch einmal zeigen.«
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Es dauert eine weitere Stunde, bis Stella mir versichert, dass sie endlich den Überblick über das Programm hat. Ich beschließe, Feierabend zu machen und früh nach Hause zu fahren.

Niemand wird bemerken, dass ich weg bin, und selbst wenn es auffällt, werde ich kaum damit konfrontiert werden. Wenn jemand fragt, werde ich behaupten, Zeit mit dieser Blondine aus der anderen Abteilung verbracht zu haben – wie ist noch gleich ihr Name?

Da ich nicht wirklich in den Firmen arbeite, erwartet niemand, dass ich alle Namen kenne, und deshalb kann ich meine Geschichte bei Bedarf immer ändern und niemand merkt, dass ich gar nicht da bin. Ach, in der Abteilung gibt es keine Blondine? Vielleicht war sie brünett oder es war doch eine andere Abteilung. Bisher hat noch keiner zu genau nachgefragt.

Anhand der Informationen, die ich gesammelt habe, weiß ich, dass Emma normalerweise bis 17 Uhr arbeitet, was mir genug Zeit gibt, mich in ihrem Haus umzusehen, bevor sie nach Hause kommt.

Ich möchte so viel wie möglich über sie herausfinden, bevor ich meinen ersten Schachzug mache. Diesmal werde ich so vorbereitet sein, dass Emma vergessen wird, dass Michael überhaupt existiert. Ich werde den Wein trinken, den sie mag, ihre Lieblingsmusik hören und ihre Lieblingsgerichte zubereiten.

Zu meiner Überraschung gibt es kaum Verkehr und der Heimweg dauert nicht annähernd so lange wie die Fahrt heute Morgen, als ich in die Stadt musste.

Leider steht Michaels Lexus in der Einfahrt und ich bin verwirrt, da er nicht weg war, als ich heute Morgen kurz nach Emma zur Arbeit gefahren bin. Ich dachte, er würde einfach später zu arbeiten beginnen und dementsprechend auch später nach Hause kommen. Vielleicht ist heute sein freier Tag.

Sobald ich im Haus bin, gehe ich direkt zum Küchenfenster und sehe meinen Nachbarn im Garten arbeiten. Schweiß glitzert auf seiner Stirn und er trägt ein altes T-Shirt, das ein wenig eng ist und seinen muskulösen Körper zeigt. Ich reibe über meinen Bauch. Ich bin keineswegs fett, aber ich bin nicht mehr so schlank wie in meinen Zwanzigern. Vielleicht sollte ich auch anfangen zu joggen, wenn das die Art von Körper ist, auf die Emma steht.

Ich eile in mein Schlafzimmer und ziehe mich um, entscheide mich auch für alte Kleidung, als ob ich ebenfalls im Begriff wäre, einige Gartenarbeiten zu machen. Nachdem ich mein Haar geglättet habe, gehe ich wieder nach unten und nehme zwei Flaschen Bier aus dem Kühlschrank.

»Hey, Nachbar«, sage ich, als ich mich dem Zaun nähere. »Lust auf ein Bier?«

Michael schaut hoch, richtet sich auf und streckt seinen Rücken. »Klingt nicht allzu schlecht. Aber ich dachte, du magst kein Bier?«

Verdammt. Ich starre auf die Flaschen und erinnere mich, wie ich neulich beim Grillen die kleine Lüge erzählt habe, damit Emma mich mehr mag.

Ich beschließe, es einfach abzuschütteln. »Ab und zu trinke ich eine Flasche, besonders bei so einem Wetter.«

Es ist keine einzige Wolke in Sicht und die Sonne brennt auf uns nieder, als Michael langsam nickt.

Ich gebe ihm eine der Flaschen und denke über die brennendsten Fragen nach. Ich möchte ihn wirklich nach seiner sexy Frau fragen, aber ich weiß, dass ich vorsichtig sein muss. Michael ist vielleicht nicht so unaufmerksam wie Paul Byrd.

»Du hast anscheinend früh Feierabend.«

Er lacht. »Nicht wirklich. Ich bin eigentlich immer hier, da ich von zu Hause aus arbeite. Wenn Emma mich nicht zu all den Bauernmärkten am Wochenende und gelegentlich zum Abendessen in die Stadt schleppt, verlasse ich das Haus im Grunde gar nicht.«

Meine Laune bricht ein. Wie soll ich denn in ihrem Haus herumschnüffeln, wenn er immer da ist? Ich will alles über Emma erfahren und er ist eindeutig im Weg. Verdammt.

»Klingt wie ein Traum.« Ich ringe mir ein Lächeln ab.

»Es hat jedoch auch seine Schattenseiten. Aber wer bin ich schon, mich zu beschweren?« Er schaut zum Haus, um zu zeigen, dass er stolz ist, aber ich kann den versteckten Hinweis auch so heraushören. Michael versucht mir zu sagen, dass er alles hat. Den tollen Job, bei dem er seine eigenen Arbeitszeiten bestimmen kann, das schöne Haus in der schicken Nachbarschaft und vor allem die perfekte Frau, um sein Bett zu wärmen.

Er verdient es nicht, so selbstgefällig und egozentrisch zu sein.

»Wie lange seid ihr beide schon verheiratet?«

Er schwingt seinen Kopf und kratzt sich am Kinn. »Lass mich nachdenken. Es müssen acht Jahre sein. Ja, im Herbst acht Jahre.«

»Acht Jahre und keine Kinder? Willst du denn nicht ... du weißt schon … Willst du nicht sicherstellen, dass sie bei dir bleibt?«

Michael zuckt mit den Schultern. »Ich glaube nicht, dass es auf diese Weise funktioniert, Kumpel. Was ist mit dir? Gibt es in deinem Leben eine Frau?«

»Zur Zeit nicht, nein. Ich habe gerade erst eine ernsthafte Beziehung hinter mir.« Ich runzele die Stirn bei der Erinnerung, wie es mit Claire endete.

»Oh, ich verstehe.« Michael hält mir seine Flasche zum Anstoßen hin und nimmt dann einen Schluck.

Ich glaube nicht, dass er es wirklich versteht, aber das spielt keine Rolle. Ich möchte jetzt nicht in den Erinnerungen an Claire schwelgen, wie sie am Ende aussah, die hübschen blonden Haare blutgetränkt. Ich denke lieber an Emmas süße Stupsnase und ihr wunderschönes Lächeln. So, das ist schon besser.

»Da ich neu in dieser Gegend bin: Welche Restaurants kannst du empfehlen? Gibt es welche, die Emma besonders mag? Du weißt schon, für den Fall, dass ich zufällig eine Frau kennenlerne.«

Diesmal war ich vielleicht zu offensiv, denn Michael sieht mich aus schmalen Augen an. »Spontan fällt mir keines ein. Ich frage meine Frau und lasse es dich wissen. Danke für das Bier, aber ich muss wieder an die Arbeit.«

Ja, sicher. Denkt er, dass ich ein Idiot bin? Ich habe gehört, wie er die Betonung auf »meine Frau» gelegt hat, anstatt Emma zu sagen. Dennoch lächele ich ihn an, als ich seine leere Flasche entgegennehme.

Ich höre Emmas Auto in der Einfahrt und weiß, dass es Zeit ist zu gehen. Ich will nicht, dass sie denkt, dass ich aufdringlich bin.




Kapitel 4

Emma





»Ich bin zu Hause«, rufe ich, als ich das Haus betrete und darauf warte, dass Michael kommt und mich küsst. Es ist unser kleines Ritual und ich bin verwirrt, als er nicht auftaucht. Ich gehe in die Küche und sehe ihn durchs Fenster im Garten arbeiten. Er trägt das uralte graue T-Shirt und ich ertappe mich bei einem Grinsen. Das Shirt ist ziemlich eng, aber jedes Mal, wenn er es wegwerfen will, nerve ich ihn auf liebevolle Weise, bis er es wieder in seine Kommode legt. Ich weiß nicht warum, aber ihn in dem Shirt zu sehen, macht mich irgendwie an. Aber eigentlich muss ich auch nicht rechtfertigen, dass ich meinen Mann gerne anschaue.

Auf der Terrasse stehend winke ich, um seine Aufmerksamkeit zu erregen. Er ist damit beschäftigt, das Blumenbeet zu harken, als ob es ihn persönlich beleidigt hätte.

»Hey, Liebling«, trällere ich, damit er zu mir sieht.

Er dreht sich um und lächelt mich an. Noch an Ort und Stelle lässt er die Harke fallen, kommt zu mir und zieht mich in seine Arme.

Ich quieke, weil er ganz verschwitzt und glühend heiß ist, aber es ist ihm egal. Er küsst mich leidenschaftlich.

»Hui, was ist denn in dich gefahren?«, frage ich atemlos.

»Brauche ich einen Grund, um meine Frau zu küssen?«

»Natürlich nicht … Ich bin einfach ... Ist alles in Ordnung?«

Er seufzt und lässt mich los. »Robert ist aufgetaucht, während ich im Garten beschäftigt war und bot mir ein Bier an. Ich dachte mir zuerst nichts dabei, bis er anfing, wirklich seltsame Fragen über dich zu stellen.«

Ich verschränke meine Arme. »Oh Mann, ich fürchte, ich werde dir gleich den Tag vermiesen.«

»Wieso?« Michael schaut mich an.

»Erinnerst du dich daran, dass die Firma dieses riesige Update mit neuen Teams, neuer Software und so weiter macht?«

» Natürlich.«

»Nun, unser neuer Nachbar arbeitet anscheinend für das Unternehmen, das die neue Software bereitstellt, und er wird für die nächsten zwei Wochen bei uns arbeiten, um uns das Programm zu erklären.«

Mein Mann sieht mich an, als hätte ich gerade einen Welpen getreten. »Nun, die Vorstellung mag ich überhaupt nicht. Nein. Lass mich das umformulieren: Ich glaube nicht, dass ich ihn
 mag. Er ist seltsam.«

»Ein bisschen, nicht wahr? Ich dachte ursprünglich, er sei vielleicht nervös, aber sein Verhalten scheint ein wenig komisch zu sein.«

»Verdammt, ja.« Michael schüttelt den Kopf. »Er war ernsthaft besorgt, warum ich dich noch nicht geschwängert habe, um – und ich zitiere – sicherzugehen, dass du bei mir bleibst.«

Trotz des heißen Wetters läuft mir eine Kälte über die Wirbelsäule. »Wow. Oh. Okay. Das ist definitiv gruselig.«

»Jetzt kannst du dir vorstellen, wie sehr mir die Idee gefällt, dass du mit ihm zusammenarbeitest. Sorg dafür, dass du nicht zu lange mit ihm allein bist, okay?«

»Es ist nicht so, dass ich das Bedürfnis verspüre, mit ihm allein zu sein.« Ich schüttele den Kopf. »Jetzt noch weniger als vorher. Aber keine Sorge. Es ist alles für die Teams geplant. Er wird uns am Donnerstag zeigen, wie man die Software benutzt, und meine ganze Crew wird da sein. Und danach gibt es hoffentlich keinen Grund mehr, erneut um seine Hilfe zu bitten. Ich meine, es ist eine Software, die entwickelt wurde, um Gruppenprojekte zu organisieren, wie schwer kann es sein?«

»Du hast Recht. Vielleicht reagiere ich ein wenig über. Ich will ihn nur nicht in der Nähe meiner hübschen Frau haben.«

»Deine hübsche Frau weiß deine Sorge zu schätzen.«

Michael lächelt mich an.

»Und weißt du, was ich auch zu schätzen wüsste?«, frage ich.

»Was?«

»Wenn du duschen gehen würdest. Nichts für ungut, aber du riechst wie ein richtiger, durch und durch männlicher Mann, der in der Sonne schwitzt.«

Michael nimmt meine Hand und zieht mich in Richtung Haus. »Wie wäre es, wenn du dich mir anschließt und ich danach die restlichen Steaks auf den Grill lege?«

»Das klingt hervorragend.«




Kapitel 5

Robert





Eine ganze Woche vergeht, ohne dass ich überhaupt Fortschritte mache. Sicher, ich schaffe es, bei der Arbeit unter dem Radar zu fliegen, und verbringe die meiste Zeit mit Stella, die es immer noch schafft, jeden Tag neue Projekte zu löschen und dabei Chaos anzurichten. Ich verstehe wirklich nicht, wie diese Frau ihren Job erledigt bekommt – oder überhaupt etwas.

Emma ist höflich und tauscht höfliche Floskeln mit mir aus, wenn wir uns treffen, aber ich merke, dass sie versucht, Abstand zu halten. Sie will wahrscheinlich vermeiden, im Zentrum des Büroklatsches zu stehen. Wenn jemand wüsste, dass sie Gefühle für mich hat, würde das in einer Umgebung wie dieser schnell zu Klatsch und Tratsch führen. Da Emma für so etwas viel zu stilvoll ist, verzichtet sie darauf, zu viel Zuneigung zu zeigen und behandelt mich wie jeden anderen Kollegen. Das merke ich, weil ich aufpasse, wie sie mit den anderen Männern hier redet.

Zu Hause habe ich auch keine Fortschritte gemacht. Michael hat nicht gescherzt, als er sagte, dass er fast nie rausgeht. Bis jetzt konnte ich das Haus nicht betreten.

Ich bin zu verschiedenen Zeiten nach Hause gefahren und habe sogar schon um elf Uhr am Vormittag mein Glück probiert, aber ohne Erfolg. Bis jetzt weiß ich nicht einmal, zu welcher Zeit er joggen geht. Einmal habe ich ihn in Sportkleidung gesehen, aber er war bereits auf dem Rückweg, ich habe also keine Ahnung, wie lange er normalerweise weg ist.

Und noch schlimmer ist es, dass ich merke, wie Emma und Michael mich absichtlich meiden. Manchmal höre ich sie auf der Terrasse reden, aber wenn ich in den Garten gehe und vortäusche, die Blumen zu gießen, haben sie sich bereits wieder in ihr Haus zurückgezogen, wenn ich am Zaun ankomme.

Es macht mich verrückt. Michael ist offensichtlich besessen davon, Emma von mir fernzuhalten. Er weiß wahrscheinlich, dass er nicht mit mir konkurrieren kann, also verhindert er, dass sie überhaupt mit mir spricht.

Aber heute bin ich bereit. Ich stehe seit dreißig Minuten neben der Tür, weil ich mir sicher bin, dass sie heute den Bauernmarkt besuchen werden, und diesmal werden sie mir nicht entkommen können.

Es dauert noch einmal 45 Minuten, bis sie erscheinen. Sobald sie das tun, öffne ich die Haustür und winke. »Hallo, Nachbarn. Was für ein glücklicher Zufall. Ich hatte gehofft, euch zu sehen, weil ich euch zum Grillen einladen wollte. Ich muss mich schließlich noch revanchieren.«

Ich sehe, wie das Paar einen kurzen Blick wechselt, bevor Michael mich zurückweist. »Das ist wirklich nicht nötig. Dich in der Nachbarschaft willkommen zu heißen war doch das Mindeste, was wir tun konnten.«

Emma nickt. »Obwohl die Idee sicherlich sehr schön ist.« Sie lächelt höflich, aber es erreicht ihre Augen nicht ganz. Was hat Michael ihr über mich erzählt?

»Bitte, ich bestehe darauf. Wie wäre es mit heute Abend?«

»Heute Abend wird es leider nicht klappen.« Emmas Lächeln bröckelt ein wenig. »Wir haben schon einen Tisch reserviert.«

»Dann vielleicht morgen?« Ich muss hartnäckig bleiben, bis sie keine Ausreden mehr haben. Nun, bis Michael keine Ausreden mehr hat. Emma will ihn nur besänftigen. Ich weiß, dass sie viel lieber den Abend mit mir verbringen würde, als mit ihm auszugehen.

Sie sieht in dem Kleid, das sie heute trägt, wirklich hübsch aus. Es ist hellblau und die Träger sind mit winzigen Schleifen gebunden. Dadurch wirkt das Kleid ebenso elegant wie verspielt. Der Saum reicht nicht ganz bis zu den Knien und ihre Beine lassen das Wasser in meinem Mund zusammenlaufen.

»Wir sind morgen beschäftigt.« Michael verschränkt die Arme. »Und wir müssen jetzt wirklich los, bevor alle Parkplätze weg sind.«

»Wie wäre es mit Montag? Oder Dienstag? Die nächste Woche ist ziemlich offen.«

Emma gibt nach. »Vielleicht am Donnerstag? Wir müssen unsere Terminkalender überprüfen und dann geben wir dir Bescheid.«

»Großartig. Viel Spaß auf dem Markt.«

Michael nickt, steigt ins Auto und startet den Motor, bevor Emma überhaupt drin ist. Aber warum erwarte ich, dass dieser Höhlenmensch die Tür für seine kostbare Frau aufhält? Er weiß nicht zu schätzen, was er hat. Es ist geradezu schmerzhaft offensichtlich.

Mit einem letzten Gruß gehe ich wieder hinein und warte darauf, dass sie fahren. Mein Herz schlägt schneller, als Michael aus der Einfahrt zurücksetzt.

Jetzt ist es soweit. Das ist endlich die Gelegenheit für mich, einen Blick in ihr Zuhause zu werfen. Ich muss mein Handy von der Küchenanrichte holen, wo es an eine Steckdose angeschlossen ist, um zu laden, damit ich alles fotografieren kann, was für mich von Interesse ist: Emmas Parfüm, die Bücher auf ihrem Nachttisch, ihre Unterwäsche. Ich werde schon beim Gedanken daran aufgeregt.

Aber als ich an der Tür stehe, meine Hand bereits auf der Klinke, kehrt der schwarze Lexus zurück. Michael parkt das Auto in der Einfahrt und sie steigen aus. Er sieht wütend aus, während Emma die Stirn runzelt.

Sie sehen aus, als hätten sie Streit gehabt. Es ging wahrscheinlich um mich. Michael mag die Aufmerksamkeit, die seine Frau mir schenkt, nicht. Obwohl ich ziemlich enttäuscht bin, dass ich nicht herumschnüffeln kann, bin ich zufrieden, dass sie bereits angefangen haben zu streiten.

Bald wird der Weg zu Emmas Herz offen sein.




Kapitel 6

Emma





Obwohl ich weiß, dass es wahrscheinlich nichts ist, kann ich das seltsame Gefühl nicht abschütteln, während ich neben dem Wasserspender stehe und Stephanie aus der Personalabteilung dabei zuhöre, wie sie mir von ihrem Wochenende erzählt.

Ich zwinge mich zu einem Lächeln und versuche wirklich, nicht ständig über meine Schulter zu schauen, weil ich weiß, dass Robert da ist und mich beobachtet.

Er ist damit beschäftigt, Stella mit der neuen Software zu helfen, aber ich kann seinen Blick auf mir spüren, wie kleine Spinnen, die über meine Haut kriechen.

Ich verstehe ihn einfach nicht. Am Samstag hat er Michael und mich buchstäblich angefleht, Zeit mit ihm zu verbringen, aber hier bei der Arbeit nimmt er meine Existenz kaum zur Kenntnis, obwohl er mich insgeheim die ganze Zeit anstarrt, wenn er denkt, ich würde es nicht merken. Ob er weiß, wie gruselig ihn das erscheinen lässt?

Hier hält er Abstand, aber zu Hause … Das ist eine ganz andere Geschichte. Er lungert ständig am Zaun herum und wartet darauf, dass wir im Garten auftauchen.

Manchmal kann ich sogar sehen, wie er in seinem Haus hinter den Vorhängen steht und uns beobachtet. Ich bin mir ziemlich sicher, dass dies kein normales Verhalten ist, aber ich habe auch keine Ahnung, was ich dagegen tun soll.

Stephanies Kollege Sean kommt zu uns und es scheint, dass jeder ein besseres Wochenende hatte als ich.

Nachdem Robert unsere Stimmung am Samstagmorgen ruiniert hatte, sind wir gleich wieder nach Hause gefahren, ohne überhaupt auf den Bauernmarkt zu gehen. Wir haben das ganze Wochenende drinnen verbracht, gelesen und Fernsehen geschaut. Zwar wäre ich gerne nach draußen gegangen und hätte in der Sonne gebadet, aber ich werde sicherlich keinen Bikini anziehen und mich entspannen können, wenn ich weiß, dass unser unheimlicher Nachbar schon auf der Lauer liegt.

»Hey«, sagt Sean. »Warum leben Fische im Salzwasser?« Er sieht uns erwartungsvoll an, aber ich zucke nur mit den Achseln, da ich keine Ahnung habe.

Er grinst. »Weil Pfeffer sie zum Niesen bringt!«

Obwohl der Witz schrecklich ist, kann ich nicht anders, als zu lachen, da Sean so sehr zufrieden mit sich selbst aussieht. Stephanie kichert und wirft ihren leeren Pappbecher in den Mülleimer neben dem Wasserspender. »Ich sollte wahrscheinlich wieder an die Arbeit gehen.«

Als ich auf meine Uhr schaue, merke ich, dass es viel später ist, als ich dachte. »Ich gehe jetzt zum Mittagessen.«

»Was haltet ihr eigentlich von der neuen Software?«, will Sean wissen.

Stephanie legt ihren Kopf schräg und denkt nach. »Sie ist okay, schätze ich. Obwohl der Typ, den sie geschickt haben, gute Arbeit leistet, sie verständlich zu erklären. Wie heißt er noch mal?«

»Robert«, antwortet Sean.

Jetzt wäre ein guter Zeitpunkt, um ihnen die lustige Geschichte zu erzählen, dass Robert mein neuer Nachbar ist, aber irgendwie möchte ich keine Aufmerksamkeit auf diese Tatsache lenken. Wer weiß, ob einer von ihnen Robert zu uns bittet, um ihn danach zu fragen, und dann müsste ich mit ihm reden. Nein, danke.

Das Kribbeln in meinem Nacken lässt einfach nicht nach, also kapituliere ich endlich und drehe mich um. Zu meiner Überraschung finde ich Stellas Schreibtisch leer vor. Robert und sie sind nirgendwo zu sehen.

Erleichtert atme ich aus. Vielleicht sollte ich meinen Mann anrufen und mit ihm über meine Gefühle sprechen.

Andererseits gibt es nicht wirklich viel zu erzählen. Robert hat nicht einmal versucht, mit mir zu reden. Tatsächlich habe ich seit Samstagmorgen nicht mehr mit ihm gesprochen.

Ich schüttele den Kopf, kehre in das große Büro der Buchhaltung zurück und hole meine Handtasche, um das Gebäude zu verlassen. Es sind nur noch ein paar Tage, bevor Robert die Firma wieder verlässt, weil seine Aufgabe erledigt ist. Ich zähle quasi die Stunden.

Wer weiß, vielleicht sollten Michael und ich doch nach Vermont ziehen. Es ist ja nicht so, als hätten wir nicht schon darüber nachgedacht.

Ich werfe einen Blick in den Flur, um sicherzugehen, dass er leer ist, bevor ich das Büro verlasse. Ich will nicht zu allem Überfluss mit Robert im Aufzug eingesperrt sein.

Mit schnellen Schritten durchquere ich den Flur und komme an den Waschräumen vorbei, als sich eine der Türen öffnet.

Stella rempelt mich an, ihr Blick ist auf den Boden gerichtet. Wie immer sieht sie aus, als hätte sie eine wilde Nacht hinter sich. Eine Laufmasche zieht sich durch ihre Strumpfhose, ihre Haare könnten eine Bürste gebrauchen und der Reißverschluss ihres Rocks ist nicht ganz geschlossen.

Ihre Augen sind allerdings rot und ich fühle mich schlecht, weil sie offensichtlich geweint hat. Da ich mich erinnere, dass Robert vor wenigen Minuten an ihrem Schreibtisch war, fürchte ich, dass er der Grund für ihr Weinen sein könnte.

»Oh, Stella«, sage ich und drücke ihre Schulter leicht, um Unterstützung zu signalisieren. »Ist alles in Ordnung?«

Stella starrt mich an und ich bemerke den schwarzen Fleck auf ihrer Bluse, wo ihre Wimperntusche hingetropft sein muss, als sie geweint hat.

Stella ist im Büro bekannt dafür, ab und zu für Drama zu sorgen, da sie ständig angespannt ist und die Dinge viel zu ernst nimmt. Es ist lächerlich leicht, ihre Gefühle zu verletzen – beabsichtigt oder nicht.

Sie schüttelt den Kopf und atmet schwer, ihre Nasenlöcher gebläht, als wäre sie wütend. Es ist merkwürdig, dabei zuzuschauen, wie sie sichtlich mit sich kämpft, bevor sie mich anlächeln kann. Es ist das erzwungenste Lächeln, das ich je gesehen habe. »Es ist nichts, wirklich.«

Irgendwie tut sie mir leid, und ich fühle mich, als sollte ich versuchen, sie aufzuheitern, da sie offensichtlich eine schwere Zeit hat. Ich senke meine Stimme, um sie nicht in Verlegenheit zu bringen. »Bist du sicher? Weil du aussiehst, als hättest du geweint.«

Sie zuckt mit den Schultern. »Mir geht es gut.« Dann dreht sie sich einfach um und geht weg.

Nun, das ist nicht so gut gelaufen. Vielleicht sollte ich einfach zum Mittagessen gehen und wenn ich nach Hause komme, werde ich all meine Sorgen und Probleme in Weißwein ertränken – wie ein echter Erwachsener.




Kapitel 7

Robert





Nach einem weiteren frustrierenden Morgen auf der Arbeit beschließe ich, wieder früh nach Hause zu gehen. Ich sollte vorsichtiger sein, aber es macht mich verrückt, dass ich mich immer noch nicht in Michaels und Emmas Haus umsehen konnte.

Meine Knöchel sind weiß, da ich das Lenkrad viel zu fest halte. Wut kocht in mir. Diesmal versuche ich schon, alles richtig zu machen, jeden möglichen Fehler zu vermeiden, und trotzdem bringt es mich nicht weiter.

Emma beachtet mich bei der Arbeit kaum und Michael sieht jeden Morgen selbstgefälliger aus, wenn er seine hübsche Frau zum Abschied küsst. Ich habe seine Website gefunden und weiß jetzt, dass er auch in der Buchhaltungsbranche tätig ist, aber er hat seine eigene kleine Kanzlei, deshalb arbeitet er zu Hause.

Ich bin bereit, noch ein paar Tage zu warten, um zu sehen, ob sich eine Gelegenheit ergibt, sich in ihr Haus zu schleichen. Wenn nicht, werde ich mir eine gefälschte E-Mail-Adresse zulegen und ein geschäftliches Treffen mit Michael in der Stadt vereinbaren. Ich denke, ich kann mich als sein neuer Kunde ausgeben, um ihn endlich dazu zu bringen, das Haus zu verlassen. Bis er merkt, dass er versetzt wurde, werde ich längst genug Zeit gehabt haben, ihr Zuhause und all ihre Geheimnisse zu erforschen.

Die Muskeln in meinem Nacken sind unendlich verspannt und ich spüre, wie die Migräne sich anbahnt, als ich in die Einfahrt neben meinem Haus einbiege. Während ich aus dem Auto aussteige, öffnet Michael die Haustür zu seinem Haus und zu meiner großen Freude trägt er seine Laufkleidung.

Mein Mund wird trocken. Endlich. Das ist meine Chance.

Er nickt einfach in meine Richtung, bevor er losläuft, seine Füße trommeln gleichmäßig auf der Straße, bevor er in der Ferne verschwindet.

Ich schaue mich um, aber da es auf der anderen Straßenseite keine Häuser gibt, nur ein Maisfeld, das mich abschirmt, zögere ich nicht einmal, bevor ich zur Tür meiner Nachbarn gehe.

Ich schätze, dass sein Lauf mindestens zwanzig Minuten dauern wird, da alles darunter nicht die Mühe wert scheint, extra die Sportkleidung anzuziehen. Ich nehme mein Handy und stelle den Timer auf zwölf Minuten ein, nur um sicherzugehen.

Das Öffnen des Schlosses ist nicht allzu kompliziert. Ich habe diese Fähigkeit vor einigen Jahren mit Hilfe einiger wirklich nützlicher YouTube-Videos gelernt. Damals wusste ich noch nicht einmal, dass man Trainingsschlösser im Internet bestellen kann.

Es dauert nur vierzig Sekunden, bis ich ihr Haus betreten kann. Emmas Parfüm hängt in der Luft, verschmutzt vom Geruch von Michaels Aftershave und den Überresten von Kaffee.

Es gibt so viel, was ich sehen und herausfinden möchte, aber da meine Zeit heute begrenzt ist, muss ich Prioritäten setzen. Lächelnd drehe ich mich zur Treppe und beschließe, mit ihrem Schlafzimmer zu beginnen.

Mit jedem Schritt schlägt mein Herz schneller und ich fange an, vor Aufregung ein wenig zu schwitzen. Ihr Schlafzimmer ist nicht ganz so, wie ich es mir vorgestellt habe. Zum einen ist das Bett nicht gemacht. Es sieht genauso aus, wie sie es am Morgen verlassen haben, die Abdrücke ihrer Köpfe noch in den Kissen, die Decken in einem Haufen am Fuße des Bettes.

Ich kann aber sagen, auf welcher Seite Emma schläft. Auf ihrem Nachttisch liegt ein Liebesroman, daneben steht eine große Flasche Lotion.

Michaels Nachttisch ist leer, bis auf ein Tablet, das sich dort befindet.

Ich drehe mich um und überlege, wo ich anfangen soll. Ich wische mir die Handflächen an der Hose ab und beschließe, zuerst in die Schubladen zu schauen. Eine weiße Kommode steht neben Emmas Bettseite an der Wand und ich ziehe die erste Schublade auf.

Ein prickelndes Gefühl breitet sich in meiner Magengegend aus, als ich ihre Unterwäsche betrachte. Emma hat wirklich einen guten Geschmack. Ich hebe ein schwarzes Spitzenhöschen hoch und male mir aus, wie es an ihr aussieht. Mein Blick schweift zum Bett. Es ist nicht schwer, sich Emma auf dem Bett vorzustellen, mit nichts am Körper als diesem kleinen Fetzen, wie sie mich zu sich winkt und fragt, ob ich mich ihr nicht anschließen will.

Ich frage mich, ob sie laut oder eher ein Stöhner ist? Ist sie der Typ, der süße Dinge flüstert, oder steht sie auf Dirty Talk, so richtig explizit und verdorben?

Ohne überhaupt darüber nachzudenken, reibe ich über meinen Schritt, während ich das nächste Wäschestück hervorziehe. Ein roter String. Emma hat also tatsächlich eine schmutzige Seite.

»Was zum Teufel machst du in unserem Schlafzimmer?«, dröhnt Michaels Stimme hinter mir und ich drehe mich schockiert um.

Seine Augen wandern von den Dessous in meinen Händen bis hinunter zu meiner Erektion, die sich leider ziemlich deutlich in meiner Hose abzeichnet. Er sieht angewidert aus. »Ich glaube, ich will es gar nicht wissen. Ich rufe jetzt die Polizei.«

Ich senke meinen Kopf, die Gedanken wirbeln durch meinen Kopf, und ich bemerke, dass ich den Timer auf meinem Handy gar nicht gestartet habe. So ein dummer Anfängerfehler. Wer weiß, wie lange ich hier stand und von Emma geträumt habe.

Emma.

Scheiße.

Ich kann nicht zulassen, dass Michael die Polizei ruft. Emma darf hiervon nichts erfahren. Außerdem habe ich das Gefühl, dass seit diesem kleinen Vorfall mit Paul und Claire nicht genug Zeit vergangen ist. Vielleicht finden die Bullen heraus, wo ich gearbeitet habe, bevor ich in Emmas Firma angefangen habe.

Nein. Nein. Nein. Nein. Nein. Das kann ich nicht zulassen.

Michael dreht sich um, das Handy in der Hand.

Ich sehe die Hanteln in der Ecke des Raumes und denke nicht nach. Ich handele einfach.

Bevor Michael die Chance hat, zu bemerken, dass ich näherkomme, hebe ich die Hantel an und schlage auf seinen Hinterkopf.

Er geht zu Boden, sein Handy rutscht aus seinen Fingern und Blut sickert aus der Wunde, die ich verursacht habe.

Aber ich bereue nichts. Es steht zu viel auf dem Spiel. Ich muss ihn aus dem Weg räumen und alles saubermachen, bevor Emma Feierabend hat und nach Hause kommt.

Wenn Michael aus dem Weg ist, wird sie endlich mir gehören.
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Es ist ganz anders, Michaels leblosen Körper zu bewegen, als es bei Claire war. Zuerst einmal ist Michael wesentlich schwerer und die Distanz, die ich ihn tragen muss, ist viel größer. Claire von ihrem Bett in die Badewanne zu bringen hat mir nicht die ganze Kraft geraubt, wie Michael es tut, während ich ihn die Treppe hinunter und über unsere beiden Einfahrten schleppe, bis ich ihn endlich in meinem Haus habe.

Obwohl es helllichter Tag ist, sind die Chancen gering, dass ich gesehen werde, da wir am Ende der Straße leben, ohne neugierige Nachbarn auf der anderen Straßenseite. Selbst wenn jemand zufällig über uns stolpert, kann ich immer noch lügen und behaupten, dass ich ihn so gefunden habe. Solange Michael bewusstlos ist, sieht er aus wie ein Läufer, der gefallen ist und sich den Kopf angeschlagen hat.

Trotzdem bin ich erleichtert, als ich es endlich geschafft habe, ihn in meinen Keller zu bugsieren. Ich laufe schnell in die Küche und schnappe mir einen der Stühle, bevor ich die Rolle Nylonseil aus der Küchenschublade nehme. Eigentlich ist es dazu gedacht, als Wäscheleine benutzt zu werden.

Bei dem Versuch, Michael auf den Stuhl zu hieven, breche ich mir fast den Rücken. Dann kann ich ihn endlich fesseln. Zuerst wickele ich ein langes Stück Nylon um seine Handgelenke, dann befestige ich seine Knöchel an den Stuhlbeinen. Der letzte Schritt ist, seinen Oberkörper an die Rückenlehne zu binden.

Michael stöhnt, als ich schon auf dem Weg zur Tür bin. Ich hatte gehofft, dass er noch etwas länger bewusstlos bleiben würde, aber heute ist, wie es scheint, nicht mein Glückstag.

Er blinzelt ein paar Mal und versucht, sich zu bewegen, zweifellos, um seinen Kopf zu inspizieren. Es sickert immer noch ein wenig Blut aus der Wunde. Deshalb muss ich mich auch umziehen. Ich kann nicht mit dem Blut meines Nachbarn auf meinem Shirt herumlaufen.

»Was zum Teufel hast du getan?« Er lehnt sich in das Seil, aber meine Knoten halten ihm stand, egal, wie sehr er sich bemüht.

»Ich kann dir versichern, dass meine Absichten ehrenhaft sind, wenn es um Emma geht.«

Michael schüttelt den Kopf, als wolle er einen unbequemen Gedanken loswerden. »Ich habe keine Ahnung, wovon du redest.«

»Ist das nicht offensichtlich? Wenn du aus dem Weg bist, braucht Emma früher oder später einen neuen Mann. Obwohl ich nicht geplant hatte, dass es so abläuft, werde ich die Gelegenheit für mich nutzen.«

»Wage es nicht, sie anzufassen!« Er windet sich in den Fesseln, aber ich habe keine Angst mehr vor ihm. Ich habe ihn einmal überwältigt, also kann ich es auch ein zweites Mal schaffen.

»Natürlich nicht. Zumindest habe ich nicht vor, sie zu berühren, bis sie ihren Verlust überwunden hat.«

»Und was dann? Willst du mich dann umbringen?« Er starrt mich ungläubig an.

»Nein. Warum sollte ich das tun, wenn du wahrscheinlich am besten weißt, wie man Emmas Herz gewinnt?«

»Du musst absolut verrückt sein, wenn du denkst, dass ich dir helfen werde.«

»Wir werden das später besprechen. Zuerst muss ich einen guten Platz finden, um dein Auto zu verstecken. Emma muss nämlich glauben, dass du sie verlassen hast.«

»Sie weiß, dass ich das nie tun würde. Und ich schwöre, wenn du sie anfasst …«

Ich höre ihm nicht mehr zu. Stattdessen gehe ich wieder nach oben und schließe die Tür. Ich kann ihn immer noch schreien hören, aber es ist kaum verständlich, was er von sich gibt. Wenn Emma sich jemals entscheidet, vorbeizukommen, muss ich ihn knebeln. Nur für den Fall, dass sie Trost braucht.
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Emma





Erleichterung durchflutet mich, als ich die Tür aufschließe. Ich bin froh, endlich daheim zu sein. Ich reibe über meinen Nacken und stelle meine Tasche ab. »Ich bin zu Hause.«

Da ich keine Antwort von Michael bekomme, gehe ich auf die Terrassentür zu, um mir meinen wohlverdienten Kuss abzuholen. Seltsamerweise kann ich ihn draußen nicht sehen.

»Schatz?« Ich schaue die Treppe hoch und versuche zu hören, ob die Dusche läuft. Nichts. Ich zucke mit den Achseln und gehe in die Küche, um etwas zu trinken. Vielleicht ist Michael laufen gegangen und hat vergessen, mir eine Nachricht zu schreiben. Ich nehme eine Flasche Wasser aus dem Kühlschrank und frage mich, was ich zum Abendessen machen soll.

Während ich einen großen Schluck trinke, gehe ich ins Badezimmer, um in den Wäschekorb zu schauen. Es sieht so aus, als sollte ich eine Ladung waschen, aber zuerst möchte ich in etwas Bequemeres schlüpfen, vorzugsweise ohne BH.

Als ich ins Schlafzimmer gehe, bleibe ich wie angewurzelt stehen. Michael hat das Bett gemacht, und das sieht ihm nicht ähnlich. Nicht, weil er unordentlich oder faul ist, sondern weil es eine Art privater Witz zwischen uns beiden ist, das Bett nicht zu machen. Wir wurde als Kinder beide gezwungen, unsere Betten jeden Tag zu machen, und als wir zusammengezogen sind, haben wir schnell gemerkt, dass niemand da war, der uns dazu zwang, das Bett zu machen. Also ließen wir es bleiben und nun ist es fast so etwas wie ein Ritual.

Es ist lächerlich, aber das Bett so zu sehen, macht mir Sorgen. Ich eile wieder nach unten und hole mein Telefon, um meinen Mann anzurufen.

Der Anruf geht direkt zur Voicemail und jetzt bin ich noch verwirrter.

Es ist wahrscheinlich nichts. Ich versuche, mich zu beruhigen, aber das nagende Gefühl in meinem Magen bleibt. Zum zweiten Mal gehe ich nach oben, um mich endlich umzuziehen.

Ich beiße mir auf die Lippe, da ich mich einfach nicht daran hindern kann, mir Sorgen zu machen, und öffne den Kleiderschrank, den ich mir mit Michael teile. Das Erste, was mir auffällt, ist, dass seine Reisetasche weg ist. Mein Herz beginnt schneller zu schlagen, als ich bemerke, dass auch einige seiner Klamotten fehlen. Und das Auto steht nicht in der Einfahrt. Ich dachte, er hätte es in der Garage geparkt, aber vielleicht …

Nein. Was soll mein Mann denn gemacht haben? Einfach abgehauen sein, ohne mir überhaupt etwas zu sagen?

Ich denke zurück an heute Morgen. Er hat mich wie immer zum Abschied geküsst und mir einen schönen Tag gewünscht – nichts Ungewöhnliches. Wir haben nicht miteinander gestritten. Im Gegenteil, wir hatten bereits Pläne, morgen ein neues Restaurant auszuprobieren, und Michael sagte, dass er heute Abend an der Reihe sei zu kochen.

Ich stehe wie ein Idiot vor dem Schrank und fühle mich absolut hilflos. Soll ich wirklich glauben, dass mein Mann mich einfach so verlassen hat?

Vielleicht gab es einen Notfall in seiner Familie …

Aber er hätte mich angerufen, wahrscheinlich sogar darauf bestanden, dass ich ihn begleite.

Ich drehe mich um, um ihn noch einmal anzurufen, als es an der Tür klingelt. Ich renne so schnell nach unten, dass ich mir fast das Genick breche, und reiße die Tür auf.

Mein Lächeln fällt in sich zusammen, denn es ist nicht mein Mann, der von seinem Lauf zurückkommt, nachdem er sein Handy mit dem leeren Akku zu Hause vergessen hat.

Nein, es ist Robert.

Mein gruseliger Nachbar ist die letzte Person auf dieser Erde, die ich jetzt sehen will.

»Hey«, sagt er. »Ich wollte fragen, ob ich mir ein paar Werkzeuge leihen kann.«

Ich will ihn nicht reinlassen, aber mir fällt auch keine gute Ausrede ein, weil mein Kopf mit Grübeln über Michael beschäftigt ist. »Sicher.«

Ich mache ihm Platz und führe ihn dann zum Durchgang zur Garage. Hier lagern wir die Werkzeuge und im Winter die Gartenmöbel.

»Ist Michael nicht zu Hause? Ich hatte gehofft, ihm ein paar Fragen über Rigipsplatten stellen zu können.«

Am liebsten würde ich ihn anfahren, doch stattdessen zwinge ich mich, zu lächeln. »Gerade nicht. Ich kann ihm sagen, dass du eine Frage hast, damit er sich bei dir melden kann.«

»Das wäre schön.« Robert geht in die Garage, als ich das Licht einschalte, und nimmt sofort eine Zange in die Hand. »Die ist perfekt.«

Ich nicke einfach, weil ich sehe, dass die Garage tatsächlich leer ist, da das Auto meines Mannes nicht hier ist. Mein Magen beginnt sich zu verkrampfen. Irgendwas stimmt nicht. Ich weiß es einfach.

»Was ist mit Donnerstag?«

»Entschuldigung?« Ich muss meine Aufmerksamkeit wieder auf Robert lenken.

»Steht unsere Verabredung noch?« Er lächelt mich an.

»Natürlich«, lüge ich nach Strich und Faden, da ich mit ihm und seiner Enttäuschung im Moment nicht umgehen kann. Ich will, dass er verschwindet, damit ich Zeit habe, mir zu überlegen, was ich wegen Michael unternehmen kann.

Robert bemerkt meine schlechte Laune entweder nicht, oder er ignoriert sie. So oder so bin ich froh, als er mir zum Abschied zuwinkt und ich die Tür hinter ihm schließe.

Obwohl ich weiß, dass sich das Ergebnis wahrscheinlich nicht ändern wird, versuche ich erneut, Michael auf dem Handy zu erreichen. Wieder direkt zur Voicemail.

Tränen brennen in meinen Augen, ich sinke auf die unterste Treppenstufe und fühle mich hilflos. Was soll ich tun? Die Polizei rufen? Und ihnen was sagen? Dass mein Mann nicht hier war, als ich nach Hause kam? Dass seitdem vielleicht dreißig Minuten vergangen sind? Dass sein Auto, sein Handy, seine Brieftasche und seine Reisetasche zusammen mit einigen seiner Klamotten weg sind?

Ich muss kein Genie sein, um zu wissen, wie das aussieht. Sie werden denken, dass mein Mann mich einfach verlassen hat.

Ich fange an zu weinen.
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Ich frage mich, wie viel Zeit Emma wohl brauchen wird, um Michael zu vergessen. Sie wirkte ein wenig gestresst, als ich vor ein paar Stunden bei ihr war, und seitdem beobachte ich ihr Haus.

Ich denke, dass sie am Anfang traurig sein wird, aber irgendwann wird die Wut die Oberhand gewinnen. Sie wird wütend sein, dass ihr Arschloch von Ehemann sie verlassen hat, einfach so, ohne letzte Worte oder eine Erklärung.

Selbstverständlich werde ich für sie da sein. Ich werde sie trösten, ihr die Unterstützung geben, die sie in dieser schwierigen Zeit braucht. Und dann, wenn sie über ihn hinweg ist, wird sie sich natürlich an mich wenden, ihren Fels in der Brandung.

Diesmal werde ich alles richtig machen.

Da ich nicht glaube, dass sie so bald ihr Haus verlassen wird, denke ich, dass ich nach unten gehen und mit Michael reden kann. Er wird Durst haben, und wenn er mir sagt, was ich wissen will, werde ich ihm etwas zu trinken geben. Obwohl es vielleicht besser wäre, ihn trinken zu lassen, um sicherzustellen, dass er zumindest halbwegs gesund bleibt, und mich stattdessen zu weigern, ihn essen zu lassen, bis er kooperiert. Ja, so herum ist es besser.

Mit der Zange in der Hand öffne ich die Tür zum Keller und schalte das Licht ein, damit er weiß, dass ich komme, bevor ich nach unten gehe.

Ich zeige ihm die Flasche Wasser, aber er starrt mich nur an.

»Wie soll ich denn trinken, Arschloch?«

»Du musst wirklich an deinen Manieren arbeiten.« Ich lege die Zange auf den Boden und öffne die Flasche. Da ich sie an seine Lippen halte und kippe, hat er keine andere Wahl, als zu trinken.

Er schaut auf die Zange und leckt seine Lippen. »Ist das jetzt der Teil, wo du mich folterst?«

Ich schüttelte mich, weil ich die Vorstellung grauenvoll finde. »Nein. Warum sollte ich das tun?«

»Lass mich nachdenken. Vielleicht …. Ich weiß auch nicht ... Weil du verrückt bist?« Er kneift die Augen zusammen und lehnt sich nach vorne, soweit es das enge Seil um seine Brust erlaubt. »Ist das etwa meine Zange? Du warst in meinem Haus?«

»Natürlich. Wie sonst sollte ich sicherstellen, dass es Emma gut geht?«

Michael kämpft gegen die Fesseln und der Stuhl kratzt über den Boden, als er es schafft, ihn ein wenig zu bewegen. »Ich werde dich verdammt nochmal umbringen.«

»Hör auf zu fluchen. Ich habe nicht vor, Emma zu verletzen. Es gibt keinen Grund zur Sorge. Ich verstehe wirklich nicht, warum du dich so anstellen musst.«

Er legt den Kopf schräg, studiert mich. »Du verstehst es nicht?«

»Nein, tue ich nicht. Seien wir ehrlich, du weißt wahrscheinlich, dass du eine Frau wie Emma gar nicht verdient hast. Besonders wenn ich bedenke, wie du sie behandelst.«

»Und wie behandle ich sie deiner bescheidenen Meinung nach?«

»Armselig. Du hältst ihr nie die Autotür auf und lässt sie die Lebensmittel selbst ins Haus tragen.« Mitleidig schüttelte ich den Kopf.

»Aber natürlich würdest du sie viel besser behandeln. Denn sie in ihrem eigenen Haus zu stalken, am Zaun herumzulungern und sie bei der Arbeit zu beobachten, ist das Verhalten eines echten Gentlemans. Du wirst mich nie ersetzen können, Arschloch. Emma liebt mich und ich liebe sie und sie wird mich nicht einfach so vergessen. Die Hölle friert zu, bevor das passiert.«

Ich trete einen Schritt zurück, da seine Worte wehtaten. »Das kannst du nicht wissen.«

»Natürlich kann ich das, weil ich sie kenne. Selbst wenn ich nicht da wäre – du bist nicht einmal ihr Typ.«

»Sie braucht nur Zeit. Irgendwann wird sie mich heiraten und wir werden Kinder haben und …« Ich verstumme, als Michael anfängt zu lachen. Er klingt ein wenig wie ein Wahnsinniger, um ehrlich zu sein.

»Emma will keine Kinder und ich auch nicht. Deshalb haben wir keine. Siehst du? Du weißt nichts über sie.«

»Ich werde sie dazu bringen, ihre Meinung zu ändern, vorsichtig und mit Mitgefühl. Sobald wir so weit sind, natürlich.«

»So weit? Was soll das heißen?«

»Wenn sie sich von mir berühren lässt. Ich frage mich wirklich, wie sich ihre Oberschenkel wohl anfühlen. Sie sehen unter ihren hübschen Kleidern immer so zart und seidig aus.«

Obwohl er fest an den Stuhl gebunden ist, erschreckt mich plötzlich der Ausdruck auf Michaels Gesicht. Mord und Totschlag lodern in seinen Augen und ich bin mir ziemlich sicher, dass er mich jetzt verletzen würde, wenn er könnte.

Er braucht wahrscheinlich etwas Zeit, um sich wieder zu beruhigen.

Ohne ein Wort zu sagen, drehe ich mich um und gehe zur Treppe.

»Emma wird nicht einfach vergessen, dass es mich gibt. Sie wird die Polizei rufen und nach mir suchen. Wie lange wird es wohl dauern, bis sie herausfinden, was passiert ist? Dein Plan ist dumm, Robert, das weißt du doch, oder?«

Ich schalte das Licht aus und schließe die Tür. Er will mich nur verunsichern, weil er eifersüchtig auf mich ist. Mein Plan ist perfekt. Diesmal werde ich keine Fehler machen.
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Die letzten 24 Stunden waren die Hölle und ich kann mir einfach nicht mehr helfen. Nachdem ich mich bei der Arbeit krankgemeldet habe und den Tag zu Hause geblieben bin, um alle Freunde und die Familie von Michael durchzutelefonieren, kapituliere ich und rufe die Polizei.

Ich habe Michaels Social-Media-Konten durchsucht und probiert, sein Handy zu orten. Beides hat mich nur noch nervöser gemacht. Sein Handy ist ausgeschaltet und er hat sich bei keinem seiner Konten angemeldet. Die ungelesenen E-Mails stapeln sich in seinem Posteingang. Ich meine, er würde sie doch lesen, wenn er bloß mich verlassen hätte, oder?

Als die Polizei endlich auftaucht, versuche ich, mich zusammenzureißen. Ich will nicht, dass sie denken, ich sei eine verrückte, gelangweilte Hausfrau, deren Mann die erste Chance zur Flucht genutzt hat, die er bekam. Vielleicht glauben sie mir dann.

Es klingelt und ich öffne die Tür nach einer kleinen Pause, obwohl ich seit dreißig Minuten direkt neben dem Eingang stehe und nichts anderes tun kann, als einfach zu warten. Ich habe nicht geschlafen, kaum gegessen und bereits jetzt das Gefühl, dass ich verrückt werde.

»Sind Sie Mrs. Hopkins?« Der Größere der beiden lächelt mich höflich an.

Zwei Männer stehen da, keiner von ihnen sieht besonders begeistert aus, und ich ahne bereits, wie das Gespräch verlaufen wird.

»Ja, ich bin Emma Hopkins. Bitte, kommen Sie rein.«

Sie nicken einander zu und betreten das Haus. Als ich die Tür schließe, glaube ich, eine Bewegung hinter Roberts Vorhängen zu sehen, aber an diesem Punkt ist es mir egal, ob er sich fragt, was die Polizei hier macht.

»Also, Ihr Mann wird vermisst?«

»Ja. Er arbeitet von zu Hause aus und er war nicht hier, als ich gestern von der Arbeit zurückkam. Sein Telefon ist ausgeschaltet und ich kann ihn nicht erreichen. Mir ist klar, dass es wahrscheinlich schlecht aussieht, dass sein Auto weg ist, aber ich kann versichern, dass das nicht seine Art ist. Er würde nicht einfach verschwinden. Ich habe alle seine Freunde angerufen und niemand hat ihn gesehen oder von ihm gehört. Außerdem hat er seine E-Mails nicht gelesen und seine Kreditkarten sind auch unbenutzt. Das ist doch seltsam, nicht wahr?« Ich muss mich davon abhalten, mich weiter um Kopf und Kragen zu reden, denn ich spüre, wie die Tränen steigen.

»Haben Sie sich kürzlich gestritten?« Der Offizier mit den grauen Schläfen hat einen Notizblock aus der Hosentasche geholt und sieht mich an. Ich weiß, dass dies eine Routinefrage ist, aber es fühlt sich an, als würden sie kein einziges Wort aus meinem Mund glauben.

»Nein, haben wir nicht. Wir haben für heute Abend einen Tisch reserviert und als ich gestern nach Hause kam, war Lachs im Kühlschrank, den Michael bereits für das gestrige Abendessen vorbereitet hat. Warum sollte er das tun, wenn er wusste, dass er verschwinden würde?«

Der Größere zuckt mit den Achseln. »Vielleicht ist etwas dazwischen gekommen. Was ist mit seiner Familie? Ist es möglich, dass es einen Notfall gab?«

»Ich habe sie alle angerufen. Um ehrlich zu sein, bin ich so verzweifelt, dass ich sogar seine Ex-Freundin angerufen habe, nachdem mir ein Freund ihre Nummer gegeben hat. Wir sind uns nicht gerade in vielen Dingen einig, wie Sie sich wahrscheinlich vorstellen können, aber selbst sie sagt, dass es nicht Michaels Art ist, sich einfach in Luft aufzulösen.«

Graue-Schläfen kratzt sich am Kinn. »Leider gibt es im Moment nicht viel, was wir tun können. Wissen Sie, ob Ihr Mann Zugang zu einer großen Summe Geld hat?«

»Nicht, dass ich wüsste, nein. Was soll ich jetzt machen?«

»Sie müssen noch etwas länger warten. Wenn er in ein paar Tagen immer noch nicht seine Kreditkarte benutzt oder seine E-Mails gelesen hat, sollten Sie uns wieder kontaktieren.«

Ich spüre das dringende Verlangen nach einem Wutanfall. Ich will die Polizisten anschreien, ich möchte fluchen und etwas aus Glas zerschlagen. Stattdessen nicke ich einfach. »Okay.« Eine Träne rollt über meine Wange und ich wische sie schnell weg.

»Es tut uns sehr leid, Mrs. Hopkins.«

Ich fühle mich völlig taub, als ich mit ihnen zur Tür gehe und sie öffne. Robert lungert in seiner Einfahrt herum und gibt vor, die Ranke an seiner Hauswand zu stutzen. Natürlich hört er uns und dreht sich um. Sein Mund öffnet sich und er legt theatralisch eine Hand auf seine Brust. »Emma, ist alles in Ordnung?«

Ich ringe mir ein halbherziges Lächeln ab und nicke.

Er kommt näher. »Oder geht es hier um Michael? Ich habe bemerkt, dass er gestern nicht nach Hause gekommen ist.«

Wie zum Teufel will er das bemerkt haben, wenn er nicht gesehen hat, wie Michael überhaupt gegangen ist? Spioniert uns unser Nachbar jetzt rund um die Uhr hinterher?

Der größere Polizist scheint Robert genauso zu misstrauen wie ich. »Und Sie sind …?«, fragt er ihn.

»Robert. Robert Lowery.« Er kommt näher, obwohl ihn niemand eingeladen hat, und stellt sich neben mich.

Ich kann seine Körperwärme spüren und mag es nicht, wie er in meinen persönlichen Raum eindringt. Aber noch weniger gefällt mir, wie das für die Polizei aussehen muss. Sie denken wahrscheinlich, dass er mein Liebhaber ist und dass ich insgeheim glücklich bin, dass Michael weg ist. Vor allem, da Robert aufdringlich genug ist, seinen Arm um meine Schulter zu legen, als bräuchte ich seinen Trost, was mich zusammenzucken lässt.

In dieser Sekunde dämmert es mir, dass Robert etwas mit dem Verschwinden meines Mannes zu tun haben könnte. Ich weiß, dass Michael vermisst wird. Er hat mich nicht einfach verlassen. Das würde er nie tun.

Aber wer weiß, wozu Robert fähig ist.
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VORHER




Kapitel 1

Stella





Meine Finger trommeln auf das Lenkrad und ich blinzle mit brennenden Augen, um mich auf die Tür des Mehrfamilienhauses zu konzentrieren.

Barry ist spät dran, was für ihn ungewöhnlich ist. Warum ist er zu spät? Er ist nie zu spät. Vielleicht hat er verschlafen. Vielleicht hat er vergessen, seinen Wecker zu stellen. Obwohl das, wie ich Barry kenne, höchst unwahrscheinlich ist. Er ist zu organisiert für so etwas. Zu … perfekt.

Ich beginne, mit den Füßen rhythmisch auf die schmutzige Fahrzeugmatte zu klopfen. Wahrscheinlich sollte ich meinen alten Ford reinigen, da er ziemlich schmutzig ist, aber ich war beschäftigt.

Warum taucht Barry nicht auf? Er weiß, dass ich mit ihm reden muss. Außerdem sollte er mein Auto von seinem Küchenfenster aus sehen können. Ich hatte Stunden warten müssen, bevor ich mein Auto hier parken konnte, damit er mich sehen kann. Er weiß, dass ich hier bin. Warum redet er nicht mit mir?

Die Unruhe sorgt dafür, dass ich an meinem Daumennagel knabbere und die Reste des roten Nagellacks blättern ab, fallen auf meine Zunge und kleben an meinen Zähnen. Barry mag roten Nagellack, aber die letzten paar Male, als wir uns gesehen haben, hat er es nicht einmal kommentiert. Er hat auch meine Haare nicht zur Kenntnis genommen, obwohl die Ombre-Färbung, die meine dunklen Haare ein wenig aufhellt, sehr teuer war. Ich dachte wirklich, es würde ihm gefallen. Seine neue Freundin hat auch helle Haare, und sie findet er immerhin toll.

Ich packe das Lenkrad fester, als die Wut in mir aufsteigt. Warum kommt er nicht einfach runter, damit ich mit ihm reden kann? Ich bin kurz davor, auf die Hupe zu drücken, bis er mich nicht mehr ignorieren kann. Wie soll ich ihm sagen, dass es mir leidtut, wenn er nicht mit mir spricht?

Beim Blick in den Rückspiegel sehe ich, dass meine Wimperntusche verschmiert ist. Ich sehe im Grunde genommen aus wie ein Waschbär mit blutunterlaufenen Augen, weil ich eine ganz schön lange Zeit darauf gewartet habe, dass Barry auftaucht.

Ich schalte das Radio ein, schalte es aber sofort wieder aus. Ich muss mich konzentrieren. Ich kann Barry darf verpassen, weil ich damit beschäftigt bin, Taylor Swifts neuesten Hit zu summen.

Endlich öffnet sich die Eingangstür und mein Herz schlägt schneller. Leider ist es nur Mrs. Garcia aus dem zweiten Stock, die mit ihrem dummen Hund Coco spazieren geht.

Dieser kleine Wichser bellt immer, wenn er mich sieht. Da ich das heute nicht gebrauchen kann, sinke ich tiefer in den Sitz, sodass weder Coco noch seine herablassende Besitzerin mich sehen. Coco könnte mich jedoch riechen, und die Idee lässt mich wieder an meinen Nägeln kauen.

Zum Glück für mich interessiert Coco die Scheiße der anderen Hunde mehr und er zieht Mrs. Garcia in Richtung des nahegelegenen Parks.

Weitere zwölf Minuten und fünfunddreißig Sekunden vergehen, bis Barry schließlich nach draußen kommt. Er ist offensichtlich in Eile, da er spät dran ist. Im Gehen versucht er, die graue Jacke anzuziehen, die ihm seine Mutter zu seinem 37. Geburtstag geschenkt hat.

Ich habe ihm am nächsten Tag eine viel schönere Jacke geschenkt, weil ich seine Mutter nicht mag, da sie mich hasst, aber es scheint, dass Barry ihre Jacke bevorzugt. Das ist okay. Er meint es nicht so.

Mit hektisch schlagendem Herzen steige ich aus dem Auto. »Barry.« Ich lächle ihn an.

Er springt ein paar Schritte zurück, seine Hand gegen die Brust gedrückt. »Verdammt. Stella! Versuchst du, mir einen Herzinfarkt zu verpassen?«

Zum ersten Mal seit Ewigkeiten schaut er mich an, als ob er mich wirklich sehen würde, und ich fühle mich endlich wieder gut. Ich glätte mein Haar, räuspere mich.

Aber bevor ich etwas sagen kann, wandert Barrys Blick zu meinem Auto. Er studiert das Innere und beginnt den Kopf zu schütteln. »Hast du wieder in deinem Auto geschlafen, damit du mich abpassen kannst? Und lüg nicht, Stella. Ich kann all diese Fast-Food-Boxen sehen.« Er schaut wieder zu mir. »Und ich kann es auch in deinem Gesicht sehen. Wir haben darüber gesprochen. Du kannst nicht mehr hierher kommen. Zwing mich nicht dazu, noch einmal die Polizei zu rufen, um die einstweilige Verfügung durchzusetzen, bitte.«

»Ich will nur mit dir reden«, sage ich mit flehender Stimme, obwohl ich weiß, dass er es hasst, wenn ich jammere. Ich wette, die blonde Schlampe klingt nie weinerlich. Sie nervt ihn wahrscheinlich die ganze Zeit mit harten, dominanten Befehlen.

»Wir haben nichts zu besprechen, Stella. Es ist zwei Jahre her. Du musst mit deinem eigenen Leben weitermachen.«

Wie soll ich weitermachen, wenn er der perfekte Mann für mich ist? Der perfekte Vater für meine Kinder? Wir würden so hübsche Babys bekommen.

»Alles, was ich will, ist eine weitere Chance.«

»Nein. Wir haben das schon besprochen.«

»Bitte.« Ich gehe auf ihn zu, klimpere mit den Wimpern, lächle verführerisch. »Du musst mich bestimmt vermissen. Es ist in Ordnung. Du kannst es zugeben.«

Barry runzelt die Stirn. »Ich liebe dich nicht mehr, Stella. Dafür hast du mit deinem Verhalten gesorgt. Ich bin in Sarah verliebt und wir werden bald heiraten.«

»Was?« Mein Herz bricht in Millionen Stücke. »Du kannst keine andere Frau heiraten. Das ist lächerlich.«

»Nein, du verhältst dich lächerlich, Stella. Ich liebe Sarah und ich will mit ihr zusammen sein. Nur mit ihr. Nicht mit dir. Und das ist noch nicht alles. Sarah ist schwanger.«

»Du lügst, du verdammter Bastard!« Eine der Sicherungen in meinem Kopf brennt durch. Ich stürze mich auf Barry und versuche, ihm die Augen auszukratzen.

Er ist viel größer und stärker als ich, aber er wehrt sich nicht. Er greift einfach nach meinen Handgelenken und hält mich fest, damit ich ihm nicht wehtue.

Und ich will ihm wehtun, so sehr! Ich will ihm wehtun, bis er merkt, wie falsch er liegt. Er kann nicht mit dieser Schlampe Sarah zusammen sein. Er gehört zu mir.

»Ich werde dein Leben ruinieren!« Ich schreie inzwischen, aber sobald die Wut überhand gewinnt, habe ich mich nicht mehr im Griff. »Du wirst deine Lektion lernen und dann wirst du bei mir sein wollen.«

Ich erstarre, als ich die Sirenen höre. Jemand hat die Polizei gerufen. Scheiße. Ich kann nicht dabei erwischt werden, wie ich wieder gegen die einstweilige Verfügung verstoße.

Als ich nach oben schaue, sehe ich die dumme blonde Schlampe am Küchenfenster stehen. Sie beobachtet uns, das Telefon an ihre Brust gepresst. Natürlich musste sie die Polizei rufen, nicht wahr?

Sie hat wahrscheinlich Angst, dass Barry merkt, wie sehr er mich noch liebt, und dann verliert sie alles.

Ich löse mich aus seinem Griff, trete einen Schritt zurück und bewege mich auf mein Auto zu. »Ich komme zurück.«

»Es wäre besser, wenn du nicht wieder herkommen würdest, Stella. Niemals. Ich meine es ernst.«

Nein, meint er nicht. Ich weiß, dass er mich ebenso sehr sehen will wie ich ihn. Trotzdem steige ich ins Auto, denn wenn ich mit den Bullen reden muss, komme ich zu spät zur Arbeit.

»Ich liebe dich«, sage ich, während ich mich setze.

Barry schüttelt nur den Kopf.

Das ist okay. Er will nicht, dass die blonde Schlampe weiß, dass er mich immer noch liebt, damit sie ihm nicht die Hölle heiß macht. Ich verstehe es und werde mir etwas ausdenken, um ihn vor ihr zu retten.

Mit einem letzten sehnsüchtigen Blick starte ich den Motor und fahre weg.

Mein ganzer Tag geht für meine Überlegungen drauf, wie ich Barry zurückbekomme, und ich achte kaum auf meine Arbeit, da ich nach der langen Nacht, in der ich auf meinen Liebsten gewartet habe, sehr müde bin.

Ich drücke einen Knopf und versuche, diese neue Software zu verstehen, die wir jetzt benutzen müssen, und mein ganzer Bildschirm wird weiß.

Scheiße. Ich hätte während der Einführung besser aufpassen sollen. Muss ich »command + C« oder »command + F« drücken? Verdammt. Ich habe keine Ahnung.

Meine Finger schweben über der Tastatur, als eine sanfte Stimme sagt: »Bitte tu das nicht.«

Obwohl ich mich ertappt fühle, drehe ich meinen Kopf, um den Kerl anzusehen, der uns in der Benutzung der Software unterrichten soll. Er scheint zu verstehen, dass ich keine Ahnung habe, wie sein Name ist, und streckt seine Hand aus.

»Ich bin Robert und hier, um dir beizubringen, wie man die Software richtig benutzt.«

»Ich bin Stella und ich fürchte, ich könnte deine Hilfe gebrauchen.«

Er drückt meine Hand ein wenig. »Stella, so ein schöner Name.« Seine Augen huschen ein wenig herum, als wäre er nervös.

Und er sagte, mein Name sei hübsch.

Da ist ein Flattern in meiner Brust. Ich glaube, Robert könnte mich mögen. Und er hat grüne Augen, wie ich.

Unsere Babys werden mit ihren grünen Augen so süß aussehen.




Kapitel 2

Stella





Robert stellt die Lebensmittel in sein Auto, wie er es jeden Donnerstag nach der Arbeit tut. Er mag seine Routine und ich liebe das an ihm.

Routine und Struktur sind großartig und sorgen für ein harmonisches Familienleben. Robert wird ein toller Vater sein. Er ist nett und süß und liebevoll und er kümmert sich so sehr um mich. Ich bin sicher, dass er auch der perfekte Ehemann sein wird. Ich kann es kaum erwarten.

Er bringt sogar den Einkaufswagen zurück an seinen Bestimmungsort auf dem großen Parkplatz. Es ist ein gutes Zeichen, dass er sich mit allem so viel Mühe gibt.

Außerdem habe ich so Zeit, ihn noch ein wenig mehr zu bewundern, bevor ich den Motor starten muss.

Er trägt heute wieder seine dunkelblaue Hose und sieht umwerfend gut aus. Ich weiß es zu schätzen, dass er seine Hemden bügelt.

Ich bin schon an ihm dran, als er vom Parkplatz biegt und nach Hause fährt. Er ist viel einfacher im Blick zu behalten, da er nicht so spontan ist wie Barry. Nicht, dass Barry noch wichtig wäre.

Er war nur ein Mittel zum Zweck, eine Art, die Zeit zu überbrücken, bis Robert in mein Leben kam. Das weiß ich jetzt.

Zu meiner Überraschung beschleunigt Robert das Auto, um eine gelbe Ampel zu überfahren, kurz bevor sie rot wird. Ich muss warten, weil ich zwei Wagen Abstand gehalten habe. Aber ich mache mir keine Sorgen, denn ich weiß, dass er direkt nach Hause fährt und sich an seine Routine hält.

Während ich warte, bis die Ampel wieder grün wird, nehme ich mein Handy und schaue mir die Bilder an, die ich in den letzten Tagen von Robert gemacht habe. Besonders gut gefallen mir die aus dem Büro, auf denen er fast in die Kamera schaut, ein schüchternes Lächeln auf dem Gesicht. Als ich das Foto gemacht habe, hat er mit jemand anderem gesprochen. Das spielt aber keine Rolle, denn in meinen Augen schaut er mich an – immer nur mich und mich ganz allein.

Wenn er nur nicht so schüchtern wäre. Er hätte mich schon längst zum Essen einladen können, aber das hat er nicht. Er will es wahrscheinlich langsam angehen, wenn ich bedenke, wie ernst es zwischen uns ist.

Jeden Tag macht er mir ein kleines Kompliment und schaut an meinem Schreibtisch vorbei. Ich freue mich jeden Morgen darauf.

Der Verkehr ist heute langsam und ich brauche weitere fünfzehn Minuten, bevor ich an meinem gewohnten Platz gegenüber von Roberts Haus parken kann. Er hat es von seiner verstorbenen Tante geerbt, die er sehr geliebt hat. Ich weiß das, weil ich ihn gefragt habe, während er vor ein paar Tagen meinen Computer repariert hat. Obwohl ich genau weiß, wie die neue Software funktioniert, vermassle ich es von Zeit zu Zeit absichtlich, damit er eine Ausrede hat, erneut an meinen Schreibtisch zu kommen. Außerdem muss ich sicherstellen, dass keine der Schlampen im Büro ihre Krallen in ihn schlägt.

Robert ist mein
 zukünftiger Ehemann und diesmal werde ich besonders vorsichtig sein.

Als ich das Auto parke, stelle ich den Motor ab und lehne mich im Sitz zurück. Auf dem Beifahrersitz steht die Papiertüte mit den Burgern, die ich gekauft habe, während Robert seine Einkäufe machte.

Sobald wir verlobt sind, werde ich natürlich jeden Abend frisch für uns kochen, aber bis dahin bin ich zu beschäftigt, um für mich selbst zu kochen. Immerhin muss ich sicherstellen, dass es meinem Verlobten gut geht.

Ich habe ehrlich gesagt so eine Ahnung, dass Robert es schaffen könnte, in Schwierigkeiten zu geraten, wenn er nicht vorsichtig ist, und das kann ich nicht zulassen. Also muss ich besonders gut aufpassen.

Ich weiß, dass ich mich in seinem Garten hinter der großen Eiche verstecken könnte, um ihn in der Küche zu beobachten, wie ich es schon mehrfach getan habe. Es ist jedoch nicht nötig, mich dorthin zu schleichen. Da es fast sechs Uhr ist, wird er bald seinen üblichen Platz an seinem Schlafzimmerfenster einnehmen.

Das ist wirklich das Einzige, was mich an ihm stört.

Ein Auto fährt vorbei und hält in der Einfahrt des Nachbarhauses. Die Schlampe aus dem Büro steigt aus. Ihr Name ist Emma und obwohl sie mit einem Verlierer namens Michael verheiratet ist, verbringt sie viel zu viel Zeit damit, mit Robert zu reden und ihm schöne Augen zu machen.

Da er ein Mann ist, kann mein Robert ihr leider nicht widerstehen. Deshalb sitzt er am Fenster, das Fernglas an die Augen gedrückt, und beobachtet Emma ganz genau, während sie aus dem Auto steigt und sich vorbeugt, um ihre Tasche vom Beifahrersitz zu nehmen. Sie trägt einen Rock, unter dem ihre knochigen Beine hervorragen.

Als ich sie zur Tür gehen sehe, denke ich darüber nach, wie ich Robert dazu bringen könnte, damit aufzuhören. Er sollte seine Zeit mit mir verbringen, anstatt sich nach dieser … dieser Hure zu sehnen.

Sobald er bei mir ist, wird das natürlich enden. Ich frage mich, was ich diesbezüglich unternehmen könnte. Ich bin bereit, alles zu tun, damit er sie sich aus dem Kopf schlägt.




Kapitel 3

Stella





Ich wickele eine Haarsträhne um meinen Finger und präsentiere Robert mein einladendes Lächeln. »Ich habe gehört, dass das neue Restaurant auf der Madison Avenue wirklich gut sein soll.«

»Oh ja?« Robert schielt auf das Display meines Computers, aber ich weiß, dass er unkonzentriert ist.

Emma steht am Wasserspender und spricht mit Stephanie aus der Personalabteilung. Sie trägt heute eins dieser kurzen Kleider, um Roberts Aufmerksamkeit zu erregen.

»Die Pasta muss unglaublich sein.« Ich gebe nicht auf. In meiner Verzweiflung öffne ich sogar noch zwei weitere Knöpfe an meiner Bluse, um Robert ein wenig von der roten Spitze zu zeigen, die ich nur für ihn gekauft habe.

»Wer mag keine Pasta?« murmelt er und drückt stirnrunzelnd ein paar Knöpfe auf meiner Tastatur.

Ich weiß, dass ich diesmal wahrscheinlich meinen Computer kaputt gemacht habe, da ich sicherstellen wollte, dass er seine Zeit mit mir verbringt, anstatt nach Emma zu gieren.

Meine Finger zittern, als ich seinen Arm berühre, um seine Aufmerksamkeit wieder auf mich zu lenken. Ich sitze auf meinem Stuhl, während er gebeugt über meinem Schreibtisch steht. Er muss den perfekten Blick in meine Bluse haben und ich lehne mich weiter nach vorne, nur um sicherzugehen. »Warst du schon mal in Italien? Ich wette, die Pasta ist dort noch besser.«

»Nein. Bisher nicht.« Er hört kaum zu und versucht, meinen Computer zu reparieren.

»Italien wäre ein tolles Ziel für Flitterwochen.« Mann, ich hoffe wirklich, er versteht den Hinweis und bittet mich endlich um ein Date. Meine Geduld neigt sich dem Ende entgegen und ich will nicht länger warten. Besonders, da ich es satthabe, zuzusehen, wie er Emma anstarrt.

Ich beiße mir auf die Zungenspitze, bis ich Blut schmecke, um mich zu beruhigen.

Robert hört auf, an meinem Computer zu arbeiten, als sich Sean, ein weiterer Mitarbeiter aus der Personalabteilung, zu Emma und Stephanie gesellt. Ich kann einen Muskel auf Roberts Wange zucken sehen, als Sean etwas sagt, das Emma zum Lachen bringt.

Obwohl ich es besser wissen sollte, räuspere ich mich. »Du weißt, dass sie verheiratet ist, oder?«

»Was?« Robert zuckt zusammen und dreht sich zu mir um.

»Emma. Sie ist verheiratet.«

»Ich habe keine Ahnung, wovon du redest.« Er klingt wütend, als ob er kaum in der Lage wäre, seinen Zorn zu kontrollieren. Aber ich habe keine Angst. Es ist gut, dass er leidenschaftlich ist – das macht ihn zu einem besseren Liebhaber, der sich dann auch um meine Bedürfnisse kümmert.

»Du kannst sie nicht so anstarren. Geh mit mir aus.« Ich drücke den Rücken durch, presse ihm meinen Busen entgegen und lächle ihn an.

Robert betätigt eine Taste und mein Computer erwacht wieder zum Leben. »Da. Problem behoben.«

Er geht einfach und ich würde am liebsten schreien. Nein, das verdammte Problem ist nicht behoben. Bei weitem nicht.

Mit so viel Gelassenheit, wie ich aufbringen kann, stehe ich auf und gehe zur Toilette. Ich mag ruhig erscheinen, aber sobald ich die Tür hinter mir schließe, fließen meine Tränen wie verrückt. Ich weine mir die Augen aus.

Warum will Robert mich nicht lieben?

Was ist es an Emma, das er so sehr mag?

Ist es, weil sie dünn ist? Ich kann versuchen, abzunehmen. Ich meine, für ihn würde ich es ernsthaft versuchen. Ich verstehe einfach nicht, warum er mir nicht mehr Aufmerksamkeit schenken kann.

Nachdem ich ein paar Papierhandtücher aus dem Spender gezogen habe, putze ich mir die Nase und trockne meine Tränen. Es funktioniert nicht so gut. Ich verschmiere mein Make-up, und meine Nase und meine Augen sind so rot, dass sofort klar ist, wie sehr ich geweint habe. Verdammt. So kann ich nicht wieder an meinen Schreibtisch.

Was ist, wenn Robert zur Besinnung kommt und zurückkehrt, um mich um ein Date zu bitten?

Auf meiner hellblauen Bluse ist ein schwarzer Fleck, wo eine mit Mascara vermischte Träne auf den seidigen Stoff getropft ist. Ich versuche zu reiben, aber der Fleck wird nur größer und ist jetzt mit den weißen Fusseln der Papierhandtücher bedeckt.

Neue Tränen steigen in meine Augen und für ein paar Minuten gebe ich einfach nach. Ich weine und weine und dann weine ich noch ein bisschen mehr.

Als ich endlich fertig bin, glätte ich mein Haar und meine Kleidung so gut ich kann und wasche mein Gesicht mit kaltem Wasser, um mich zu beruhigen.

Nachdem ich tief durchgeatmet habe, öffne ich die Tür und stoße direkt mit Emma zusammen. Sie sieht natürlich wie immer perfekt aus.

»Oh, Stella«, sagt sie mit Empathie in ihrer Stimme und streckt die Hand aus, um meine Schulter zu berühren. »Ist alles in Ordnung?«

Ich will ihr ins Gesicht schlagen und ihr die braunen Locken herausreißen. Stattdessen zwinge ich mich, zu lächeln. »Es ist nichts, wirklich.«

»Bist du sicher? Weil du aussiehst, als hättest du geweint.«

»Mir geht es gut.« Ich schüttele ihre Hand ab und gehe einfach.

Es ist fast vier, und das bedeutet, dass Robert bald nach Hause fahren wird. Ich muss ihm folgen, um sicherzugehen, dass er nichts Dummes tut. Ich habe keine Zeit für Emmas alberne kleine Spielchen.
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Ich schiebe die Sonnenbrille auf meiner Nase hoch und zupfe meine Haare nach vorne, nur um sicherzugehen, dass die Polizisten nicht zu viel von meinem Gesicht sehen können.

Nicht, dass sie auf mich in meinem geparkten Auto achten. Sie sind zu sehr damit beschäftigt, diese Schlampe Emma zu trösten.

Es ist erst einen Tag her, dass Robert Emmas Mann Michael entführt hat, und ich will ihn immer noch dafür ohrfeigen. Was zum Teufel hat er sich dabei gedacht?

Ich wusste, dass es bergab gehen würde, als Robert ins Haus seines Nachbarn einbrach. Aus Erfahrung weiß ich, dass man zwangsläufig erwischt wird. Früher oder später wird man immer erwischt. So ist es nun mal.

Ich frage mich, was passiert wäre, wenn Emma ihn in diesem Moment überrascht hätte.

Hätte Robert sie auch in seinen Keller eingesperrt?

Verdammt. Wie soll ich ihm helfen, wenn er so dumme Dinge tut?

Es gibt keine Möglichkeit, dass Robert Michael am Leben lassen kann – der Mann würde direkt zur Polizei gehen. Aber wenn Robert seinen Nachbarn tötet … Nun, das würde eine ganze Menge neuer Probleme mit sich bringen.

Ich kann schlecht Roberts Kinder bekommen, wenn er im Gefängnis ist. Wie sollte das auch funktionieren?

Nein.

Ich muss das in Ordnung bringen. Ich muss Roberts Probleme lösen und dafür sorgen, dass er so etwas Dummes nie wieder macht.

Emma bittet die Polizisten ins Haus und ich frage mich, ob sie klug genug ist, um vielleicht selbst darauf zu kommen, was passiert ist. Ich hoffe nicht, sonst muss ich mich auch um sie kümmern. Aber das könnte Fragen aufwerfen, wenn man bedenkt, dass sie gerade mit der Polizei spricht.

Oder vielleicht grübele ich nur zu viel, weil ich mir Sorgen um Robert mache.

Die Polizisten verbringen weniger als zehn Minuten in Emmas Haus, bevor sie die Tür wieder öffnet, damit die Cops gehen können.

Alles scheint in Ordnung zu sein und Emma zeigt nicht auf Roberts Haus, wie ich es befürchtet hatte. Sie sieht erschöpft und traurig aus und ich fühle mich fast schlecht deswegen.

Die Polizisten wollen gerade gehen, als Robert beschließt, sich einzumischen. Ich schlage meine Faust gegen das Armaturenbrett und verfluche ihn. Dummer Idiot. Warum muss er jetzt auftauchen? Kann er nicht einfach zu Hause bleiben? Das Letzte, was er braucht, ist die Aufmerksamkeit der Polizisten – vor allem, wenn er Emma immer weiter bedrängt, wie er es gerade tut.

Er steht viel zu nah bei ihr und legt seinen Arm um ihre Schulter, um sie zu trösten. Er gibt vor, ihr guter Freund zu sein und sie zu unterstützen, seit ihr Mann weg ist.

Ich kann fast hören, wie er Interesse und Sorge vortäuscht.

Verdammter Blödmann.

Emma dreht den Kopf, um ihn anzusehen, während er damit beschäftigt ist, mit den Bullen zu reden. Ihre Augen werden schmal und in dieser Sekunde bin ich mir sicher, dass sie weiß, was los ist.

Robert lässt mir keine andere Wahl, als das Kommando zu übernehmen. Jemand muss dafür sorgen, dass er nicht im Gefängnis landet, und mit dieser Art von Verhalten ist das ganz bestimmt nicht er selbst.

Das macht nichts. Ich werde ihn retten und er wird mir für immer dankbar sein, und dann werden wir unsere perfekten kleinen Babys mit perfekten grünen Augen haben.
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Als die Polizisten sich schließlich verabschieden, erfinde ich einen Vorwand für Robert und schließe die Tür vor seiner Nase. Ich muss nachdenken.

Während ich im Kreis durchs Wohnzimmer marschiere, fasse ich einen beschissenen Plan. Hinter der kaum benutzten Skikleidung in unserem Kleiderschrank verbirgt sich ein alter Revolver in einem Schuhkarton. Ich weiß nicht einmal, ob das Ding geladen ist und funktioniert, aber Robert wird es auch nicht wissen.

Ich werde noch ein paar Stunden warten, bevor ich ein schönes Kleid anziehe, eine Flasche Wein und den Revolver nehme und ihn besuche. Ich werde so tun, als wäre ich sauer auf Michael, weil er mich verlassen hat und danach …werde ich improvisieren.

Ich bin mir zu etwa 85 Prozent sicher, dass Robert weiß, wo mein Mann ist, aber ich habe zu viel Angst, dass er Michael irgendwo festhält und ihn verhungern oder verdursten lässt, wenn ich ihn direkt konfrontiere.

Also werde ich mitspielen. Robert will meine Aufmerksamkeit? Er kann sie haben –zumindest bis ich weiß, wo mein Mann ist.

Die Minuten kriechen nur so dahin. Ich überprüfe noch einmal die Kreditkarten und E-Mails meines Mannes. Immer noch nichts. Tief in meinem Herzen weiß ich, dass er seine Mails nicht gelesen hat, weil ihm etwas passiert ist. Ich habe nur keine Ahnung, wie schlimm es ist.

Meine Hand zittert, als ich endlich Lippenstift auftrage und meine Wimpern mit Mascara tusche. Ich habe sogar etwas Parfüm aufgetragen, damit es so aussieht, als wäre es mir ernst, während ich darüber nachdenke, wie weit ich bereit bin zu gehen. Könnte ich mich von Robert küssen lassen, wenn es nötig ist, damit er mir sagt, wo Michael ist?

Ich blinzle hastig, um zu verhindern, dass die Tränen fallen, damit sie mein Make-up nicht ruinieren. Ich muss ruhig oder vielleicht wütend erscheinen – aber nicht traurig. Bloß nicht traurig, sonst glaubt Robert mir vielleicht nicht.

Ich schüttele mein Haar aus, drehe mich um und verlasse das Badezimmer. Auf der Treppe nach unten hänge ich die kleine Handtasche über meine Schulter. Der Revolver scheint eine Tonne zu wiegen.

Ich schlüpfe in elegante High Heels, doch als ich nach unten schaue, beschließe ich, lieber flache Sandalen zu tragen. Nur für den Fall, dass ich rennen muss.

Als ich die Tür nach draußen öffne, sehe ich eine Bewegung hinter dem Vorhang in dem Raum, den ich für Roberts Schlafzimmer halte.

Während ich tief durchatme, schließe ich meine Finger fester um die Weinflasche und mache mich auf den Weg zu Roberts Tür.

Obwohl ich mir ziemlich sicher bin, dass er mich bereits gesehen hat, dauert es lange, bis er die Tür öffnet. Er sieht atemlos aus, als er mich begrüßt, aber sein Lächeln ist strahlend genug, um eine ganze Stadt zu erhellen.

»Emma, was für eine Überraschung. Ist alles in Ordnung?«

»Sicher.« Ich spüre die Anstrengung in meinen Gesichtsmuskeln, die das erzwungene Lächeln verursacht. »Ich war gelangweilt und habe mich gefragt, ob du vielleicht Gesellschaft möchtest.«

»Sehr gerne. Komm doch rein.« Er macht einen Schritt zur Seite.

So muss es sich anfühlen, wenn man in die Hölle vorgeladen wird. Ich folge ihm ins Wohnzimmer. In dem Raum befinden sich nur wenige Möbel. Die Couch muss mindestens fünfzehn Jahre alt sein. Ich weiß nicht einmal, ob sie diese Art von Stoff noch verkaufen.

»Gemütlich.« Unsicher, was ich sonst noch sagen soll, reiche ich ihm die Weinflasche. »Macht es dir etwas aus, den Wein für uns zu öffnen?«

Sein Lächeln vertieft sich. »Natürlich nicht.«

»Gut. Ich brauche etwas oder jemanden, der mich aufmuntert.« Die Hand um meine Tasche geklammert, setze ich mich auf das Sofa.

Es gibt ein Sideboard mit einem alten Fernseher darauf und einen leeren Holzkorb neben dem Kamin, aber ansonsten ist das Wohnzimmer leer. Es gibt nicht einmal einen Couchtisch. Sieht so der natürliche Lebensraum eines Entführers oder eines Serienmörders aus?

Ich wimmere fast, weil ich nicht darüber nachdenken will, dass mein Mann tot sein könnte.

Robert dreht die Flasche in den Händen. »Warum brauchst du Aufmunterung?«

Als ob du es nicht weißt, Arschloch. Aber anstatt das zu sagen, werfe ich meine Haare mit einer schwungvollen Bewegung zurück. »Es ist mir peinlich, wirklich.« Mit der anderen Hand packe ich meine Tasche mit dem Revolver fester.

»Du musst es mir nicht sagen, wenn du es nicht willst. Ich bin gleich wieder da.« Er verschwindet in der Küche und mein Puls beschleunigt sich. Wird er mit zwei Gläsern Wein zurückkommen – oder einem Messer, weil er mich durchschaut hat?

Er kommt eine Minute später mit dem Wein wieder und lächelt immer noch wie ein verdammter Nachrichtensprecher. »Hier, bitte schön.«

»Danke. Ist es seltsam, dass ich hier auftauche und meine Probleme bei dir ablade?«

»Überhaupt nicht.« Er wirkt ehrlich, und das ist das Schlimmste. Er denkt wahrscheinlich wirklich, dass ich auf ihn stehe, jetzt, da Michael weg ist. »Ich bin für dich da. Sag mir, was immer du willst.«

»Ich denke, Michael hat mich verlassen.« Ich spreche die Worte eilig aus, weil ich keine Ahnung habe, wie lange ich dieses Schauspiel noch aufrechterhalten kann.

»Nein. Nein. Nein, ich glaube nicht, dass er das tun würde. Du bist so eine erstaunliche Frau und ich bin sicher, Michael weiß das auch.«

Ich ahne, dass er lügt. Nicht über den Teil, dass ich unglaublich bin, sondern alles andere. Ich bin sicher, dass er weiß, was mit Michael passiert ist – aber wie kann ich ihn dazu bringen, es zuzugeben?

Auf der Suche nach den richtigen Worten starre ich in meinen Wein, als hinter uns Glas mit einem lauten Klirren zerbricht.
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Ich wusste es. Ich wusste, dass diese dumme Schlampe Robert für sich selbst will. Verdammt noch mal!

Nachdem ich versucht habe, meinen Atem zu beruhigen und bis zehn zu zählen, wie dieser dumme, vom Gericht beauftragte Therapeut es vorgeschlagen hat, bin ich alles andere als ruhig.

Heiße Wut füllt meinen Körper, als ich mich hinüberlehne und das Handschuhfach öffne. Meine Finger schließen sich um die Glock 22, die ich einem Polizisten gestohlen habe, mit dem ich vor Jahren ausgegangen bin.

Bis jetzt habe ich sie noch nicht benutzt, aber ich schätze, es gibt für alles ein erstes Mal. Entweder das oder die Schlampe stiehlt mir meinen Mann.

Ich steige aus dem Auto und schleiche mich in den Garten. Mein Herz hört fast auf zu schlagen, als ich die beiden auf der Couch sitzen sehe. Sie trinken Wein, als wäre das ein Date.

Ich werde dieser Hure die Augen auskratzen und dann werde ich Robert die Regeln erklären. Es ist nicht seine Schuld. Er weiß noch nicht, wie diese Dinge funktionieren. Ich bin mir sicher, dass er es schnell verstehen wird.

Die Hintertür ist abgeschlossen, aber ich schätze, mittlerweile ist es egal, ob ich einen dramatischen Auftritt hinlege oder nicht. Mit dem Griff der Waffe schlage ich das große Wohnzimmerfenster ein. Ich meine, es ist ja nicht so, dass ich hier mit Robert wohnen will – neben seiner Hure. Also wen kümmert es, wenn ich eine klitzekleine Scheibe zu Bruch bringe?

Er zuckt zusammen und Emma dreht sich um, während ich durch das Fenster klettere, wobei ich darauf achte, mich nicht zu schneiden.

»Stella?« Emma ist blass und starrt mich an, als hätte sie mich noch nie zuvor gesehen.

Robert räuspert sich nur. »Stella, was machst du hier?«

Ich richte die Waffe auf Emma. »Deine Probleme lösen, oder wie sieht es für dich aus?«

Emma greift in ihre Tasche und zieht zu meiner Überraschung einen alten Revolver heraus. Das Ding sieht fast antik aus.

»Was geht hier vor sich?« Emmas Hand zittert.

»Halt die Klappe, Schlampe. Du weißt genau, was los ist. Aber du wirst ihn nicht kriegen.«

Robert hebt seine Hände. »Bitte, Stella, beruhige dich und leg die Waffe weg. Tu Emma nichts.«

»Setz dich«, fahre ich ihn an.

Er wirkt verwirrt, macht aber sofort, was ich verlange. Bestimmt merkt er bald selbst, dass er instinktiv auf mich hört, weil wir füreinander bestimmt sind.

Endlich kann ich meine Aufmerksamkeit auf Emma richten. »Wie gesagt: Ich weiß, was los ist, du Hure. Du hast den armen Robert hier benutzt, um deinen Mann loszuwerden. Aber ich werde nicht zulassen, dass du Robert in deine gierigen kleinen Hände bekommst. Hast du das verstanden? Er gehört mir.«

Emma fängt an zu weinen und ihr Zittern wird schlimmer. »Wovon redest du? Ich will Robert überhaupt nicht! Er hat meinen Mann entführt, damit er seinen Platz einnehmen kann.«

Ich blinzle langsam und schaue Robert an. Er weicht meinem Blick aus und starrt auf den Boden. Seine Wangen sind rot, als ob ihm das alles peinlich wäre.

»Robert?« Ich lege ihm die Waffe unters Kinn und bringe ihn dazu, mich ansehen. »Ist das wahr?«

Er zuckt mit den Achseln. »Sie lügt. Ich würde so etwas nie tun.«

»Es reicht jetzt. Das ist verrückt.« Emma senkt den Revolver und zieht stattdessen ihr Handy aus der Tasche. »Ich rufe jetzt die Polizei. Dann kann Robert ihnen erklären, was los ist und du, Stella, vielleicht kannst du erklären, warum du das Fenster eingeschlagen und woher du die Waffe hast.«

»Ich kann nicht zulassen, dass du das tust, Emma. Selbst wenn das, was du sagst, wahr ist, kann ich keine Probleme mit der Polizei riskieren. Das macht dich zu einer Zeugin und das kann ich auch nicht zulassen.«

»Stella ...« Robert versucht, von der Couch aufzustehen.

»Halt die Klappe und wage es nicht, auch nur einen Muskel zu bewegen«, sage ich zu ihm und richte die Waffe wieder auf Emma.

Plötzlich fühle ich mich ganz ruhig. Ja, jetzt macht alles Sinn. Ich werde Emma töten und Robert mitnehmen. Wir können ein neues Leben beginnen, weit weg von hier. Weit weg von Emma und jeder anderen Frau. Ich kann das schaffen. Ich kann ihn dazu bringen, mich zu lieben.

Ich bin so nah dran, endlich mein Happy End zu bekommen. Ich kann nicht zulassen, dass Emma alles ruiniert.

»Robert, wo ist mein Mann?«, will sie wissen.

»Im Keller.« Roberts Wangen leuchten feuerrot.

Emma schluchzt. »Ist er am Leben?«

» Ja. Das war alles nur ein Missverständnis.«

Großartig. Nun, dann werde ich Michael eben auch töten. An diesem Punkt ist es mir wirklich egal. Ich will es nur hinter mich bringen.

Emma streckt ihren Rücken durch und schaut mich an. »Wie wäre es, wenn wir einen Deal machen?«
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Ich zittere wie verrückt, als ich die Tür zum Keller öffne und das Licht einschalte. Ich kann Michaels Stimme hören, gedämpft durch den Knebel – genau wie Robert gesagt hat.

Ich eile nach unten und beginne vor Erleichterung zu weinen, als ich meinen Mann sehe. Er ist an einen Stuhl gefesselt, aber ich habe ein Messer mitgebracht, um ihn zu befreien.

Michael sieht müde aus, aber okay. Vielleicht etwas blass, allerdings nicht so, als wäre er ernsthaft verletzt. Ich schneide das Seil durch, das ihn an den Stuhl fesselt, und ziehe den Knebel aus seinem Mund.

»Gott, Emma.« Seine Stimme ist rau. » Was ist passiert? Wo ist das psychopathische Arschloch?«

»Weg. Komm schon, kannst du aufstehen? Wir müssen gehen.« Nach allem, was ich getan habe, kann ich ihm kaum in die Augen sehen.

»Ja, ich glaube, ich kann gehen. Sobald es nicht mehr überall kribbelt zumindest.« Mit einem Stöhnen richtet er sich langsam auf. »Verdammt. Was ist passiert? Wo ist Robert? Hast du die Polizei gerufen?«

Ich lege meine Hand um Michaels Wange. »Vertraust du mir?«

»Natürlich ...« Er zieht mich zu sich in seine Arme und ich schmiege meine Wange an seine Brust, glücklich, dass ich ihn wiederhabe, obwohl er nach Blut, Schweiß und anderen Dingen riecht, an die ich nicht einmal denken will.

»Dann vertrau mir bitte und tu, was ich sage. Ich werde dir alles erklären. Nur nicht jetzt. Ich kann nicht, okay? Bitte, Michael.«

Ich kann in seinen Augen sehen, dass er eine Million Fragen hat, und er öffnet seinen Mund, bevor er ihn wieder schließt und einfach nickt. Erleichterung durchflutet mich.

Ich helfe ihm, seine Arme und Oberschenkel zu reiben, bis das schlimmste Kribbeln vorbei und er zuversichtlich ist, dass er gehen kann. Der Schnitt an seinem Kopf sieht übel aus, weil das Blut stellenweise in seinem Haar getrocknet ist. Ich werde es mir gleich genauer anschauen, sobald wir zu Hause sind. Er muss duschen, wir müssen packen und dann fahren wir nach Vermont. Jetzt. Heute Abend.

Vielleicht kommen wir zurück, um das Haus zu verkaufen, vielleicht beauftrage ich dafür eine Firma. Es ist mir egal. Ich will einfach nur weg von hier, je früher, desto besser.

Nach mehr als vierundzwanzig Stunden auf diesem Stuhl sind Michaels Beine wacklig, aber ich bringe ihn dazu, sich auf mich zu stützen, und sorge dafür, dass er sicher nach Hause kommt.

Es ist viel einfacher, als es war, Stella zu helfen, den sich sträubenden Robert zu ihrem Auto zu tragen. Er wollte wirklich nicht mit ihr gehen, egal wie oft ich ihm sagte, dass ich ihn niemals lieben werde.

Aber ich hatte keine Wahl. Entweder er oder ich und Michael. Und es gibt nichts auf dieser Erde, was ich meinem Mann vorziehen würde. Nichts, was ich nicht tun würde, um ihn zu beschützen, und letztlich weiß ich, dass er dasselbe getan hätte. Vor allem, wenn er den irren Ausdruck in Stellas Augen gesehen hätte, der Robert im Vergleich dazu wie einen Chorknaben erscheinen ließ.

Ich werde meinem Mann alles darüber erzählen.

Bald.

Oder zumindest eines Tages.
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Die schwere Kette zieht an dem eisernen Halsband, sodass es meine Haut aufscheuert. Aber ich beschwere mich nicht, da Stella keine Wahl hatte. Es ist im Grunde genommen meine eigene Schuld. Ich habe vergessen, den Müll rauszubringen, und Stella ist ziemlich streng, wenn es um solche Dinge geht.

Ich mag es aber, wenn sie streng und dominant ist. Das macht es einfacher, die Dinge so zu machen, wie sie es mag. Ihre Regeln sind klar und deutlich und ich muss nicht raten, ob das, was ich tue, richtig ist.

Ich wusste vorher nie, wie ich mit Frauen wie Emma oder Claire sprechen sollte. Mit Stella gibt es keine Verwirrung. Sie macht immer klar, was sie will.

Ich habe es versäumt, den Müll rauszubringen, also muss ich mit den Konsequenzen leben. Wenigstens hat sie mir eine längere Kette gegeben, damit ich den Kindern beim Spielen im Garten zusehen kann, solange ich auf dieser leeren alten Obstkiste stehe.

Unter der Decke befindet sich ein kleines Fenster, das draußen direkt über dem Boden ist. Es spendet das einzige Licht im Raum und tagsüber kann ich die Kinder dadurch beobachten, wenn ich hier unten bin.

Das Leben ist auf diese Weise sicherlich einfacher. Stella hat das Haus meiner Tante und fast alle meine Vermögenswerte verkauft, um dieses Haus zu kaufen, weit weg von der Stadt. Ich mag, dass es abgelegen ist, weil es mir das Gefühl gibt, Stella und die Kinder ganz für mich allein zu haben.

Es war auch ihre Idee, dass ich online arbeite, anstatt tatsächlich vor Ort zu sein, um die Kunden mit unserer neuen Software zu betreuen. Ich musste ein paar Anpassungen vornehmen, aber am Ende hatte Stella natürlich recht. Es ist viel besser, von zu Hause aus zu arbeiten. Ich bin bei den Kindern – zumindest, wenn ich nach oben darf – und es ist weniger wahrscheinlich, dass ich etwas Dummes tue, wie ich es mit Emma und Michael gemacht habe, wenn ich nicht die ganze Zeit von anderen Frauen umgeben bin.

Nächstes Mal werde ich definitiv den Müll rausbringen, sobald Stella mich fragt. Ich habe meine Lektion gelernt.

Aber ich bin mir sicher, dass sie mich bald rauslassen wird. Sie hat bereits angedeutet, ein drittes Kind zu wollen, und das würde mir auch gefallen. Vielleicht lässt Stella mich wieder in ihrem Bett schlafen, wie beim letzten Mal, bis sie schwanger wurde. Das war fantastisch.

Alles in allem denke ich, dass es schlimmer hätte kommen können. Viel schlimmer.
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